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Kırche und Christentum unter
dem Kreuz 1mM » Jahrhundert

Vorbemerkung
Be1l den folgenden Überlegungen erwarten Sıe bıtte keıne Vollständigkeit.‘
Es wırd eın Leıichtes se1n, Fehlendes und Ermangelndes nachzumelden. Für
dıe Abfolge und Auswahl aber beanspruche ich durchaus logısche tirın-
SCHZ Über dıe Zukunft wırd geredet, Bestimmendes für dıie Gegenwart

formulieren. Für manche mMag das noch verborgen se1In. ber In Zukunft
wırd CS offensıichtlicher werden.

He Überlegungen stehen einem Zıtat AdUus einem spätnachexıilıschen
Bıbeltext Miıt ıhm wırd dıe Sıtuation der auf (jott wartenden und hoffenden
Gerechten In einem gebündelt:

AT GOtt;
herrschen ohl andere Herren über uns als du,

aber WITr gedenken doch alleın de1iner und deines Namens‘
Jesaja

Diese Loyalıtätserklärung ist zugle1ıc eine Aussage über uUNseTIec eigene Lage
S1ıe benennt klar, daß WIT In vielen Abhängı1gkeıten stehen und dıejen1ıge
uUuNseTEeS aubens und damıt gegenüber (Gjott NUuTr eine arste es, Was
ich 1910808| werde, O1g daraus, daß WIT uns für diese besonders entsche!1l1-
den wollen

Dıie Grundfassung cdieses Textes Wäalr meın Referat VO Januar 2001 be1 den heo-
logischen agen des Martın-Luther-Bundes ın Bad Segeberg. Bıs ZUT Veröffentlichung
wurden Cu«c Akzente und Cuc Lıteratur eingearbeıtet.



9°2 KAINERK

rundzüge der gesellschaftlichen Wirklichkei

Unsere elt LSEt eine säkulare Welt

In noch stärkerem Maße als schon heute wiırd sıch dıe TC auch in
Zukunft in einer säkularen Welt behaupten mMussen Die Menschen werden
aKUsc VO  — nıchtrelig1ösen Bestimmungen epragt seIn. Irotz er WI1s-
senschaftskrısen vermute ich auch weıterhın eın selbstverständlıches Ver-
trauen ın Naturwıissenschaft und Technıiık

Zuerst ich dıe mediıalen und kommunikatıven Technıken, deren Ge-
ahren WIT 1M kırchliıch-theologischen Bereich SCIN betonen, deren Nut-
ZUN® aber auch eın Weg vorbeıiführt Für manchen ist dıe Vorbereıtung die-
SCT Tagung 11UT möglıch geworden, we1l dıe elektronısche ost „E-Maıl““,
WIE WIT benutzt wurde. Für manche IC ist die Selbstpräsentation
1m nternet eiıne wichtige Form der 1SS10N.

ann hebe ich die Herausforderungen Getreideanbau und Versorgung
miıt Irınkwasser hervor: In den 600er ahren des Jahrhunderts hatte eıne
Grüne Revolution nämlıch dıe Eınführung Getreidesorten und VON

Reıis eiıne Hungerkatastrophe astronomıschen Ausmaßes In Indiıen verhın-
dert DiIie Gründerväter dieser Grünen Revolution en getzt arau inge-
wlesen, ‚„„daß alleın dıe Gentechnıik das Problem der Nahrungsmittelversor-
SUNg für dıe rasch anwachsende Bevölkerung in den aAarTInenN Ländern der
Welt lösen annn Im Grunde basıerte bereıts dıe Grüne Revolu-
t1on auf der Gentechnıik, auch WENN dıe genetische Veränderung damals
uUurc konventionelle ethoden92  RAINER STAHL  I. Grundzüge der gesellschaftlichen Wirklichkeit  I. Unsere Welt ist eine säkulare Welt  In noch stärkerem Maße als schon heute wird sich die Kirche auch in  Zukunft in einer säkularen Welt behaupten müssen. Die Menschen werden  faktisch von nichtreligiösen Bestimmungen geprägt sein. Trotz aller Wis-  senschaftskrisen vermute ich auch weiterhin ein selbstverständliches Ver-  trauen in Naturwissenschaft und Technik:  a) Zuerst nenne ich die medialen und kommunikativen Techniken, deren Ge-  fahren wir im kirchlich-theologischen Bereich gern betonen, an deren Nut-  zung aber auch kein Weg vorbeiführt. Für manchen ist die Vorbereitung die-  ser Tagung nur möglich geworden, weil die elektronische Post — „E-Mail“,  wie wir sagen — benutzt wurde. Für manche Kirche ist die Selbstpräsentation  im Internet eine wichtige Form der Mission.  b) Sodann hebe ich die Herausforderungen Getreideanbau und Versorgung  mit Trinkwasser hervor: In den 60er Jahren des 20. Jahrhunderts hatte eine  Grüne Revolution — nämlich die Einführung neuer Getreidesorten und von  Reis — eine Hungerkatastrophe astronomischen Ausmaßes in Indien verhin-  dert. Die Gründerväter dieser Grünen Revolution haben jetzt darauf hinge-  wiesen, „daß allein die Gentechnik das Problem der Nahrungsmittelversor-  gung für die rasch anwachsende Bevölkerung in den armen Ländern der  Welt lösen kann. Im Grunde genommen basierte bereits die Grüne Revolu-  tion auf der Gentechnik, auch wenn die genetische Veränderung damals  durch konventionelle Methoden ... erreicht wurde‘“?. Neben dieser zweiten  Grünen Revolution wird eine Blaue Revolution angemahnt: „Man geht da-  von aus, daß Wasser das knappste Gut des 21. Jahrhunderts sein wird. ...  Die Frischwassermenge, die den Bauern verläßlich zur Verfügung gestellt  werden kann, stößt an ihre Grenzen, und die Grundwasserressourcen wer-  den schon heute stark überbeansprucht. Es ist also eine massive Steigerung  2 P. Voogt, Basic Needs: Nahrung, Wasser und Dichtung, in: M. Roth et al. für die  EXPO 2000 Hannover GmbH (Hg.), der Themenpark EXPO 2000, Bd. 2, Wien 2000,  19-25, Zitat: 19. Zu verweisen ist auch auf P. Pinstrup-Andersen, Globale Nahrungs-  sicherung, a.a.0O., 99-103, der dieselben Positionen vertritt. Kritisch hierzu G. Kor-  decki, Grüne Gentechnik — Ein Überblick über die aktuelle Situation, in: K. Grünwaldt  und U. Hahn (Hg.), Was darf der Mensch? Neue Herausforderungen durch Gentechnik  und Biomedizin, Hannover 2001, 30—46.erreicht wurde‘‘*. en dieser zweıten
Grünen Revolution wırd elıne aue Revolution angemahnt „Man geht da-
VO  —; ausS, W asser das knappste (Gut des 21 Jahrhunderts se1ın WITd.92  RAINER STAHL  I. Grundzüge der gesellschaftlichen Wirklichkeit  I. Unsere Welt ist eine säkulare Welt  In noch stärkerem Maße als schon heute wird sich die Kirche auch in  Zukunft in einer säkularen Welt behaupten müssen. Die Menschen werden  faktisch von nichtreligiösen Bestimmungen geprägt sein. Trotz aller Wis-  senschaftskrisen vermute ich auch weiterhin ein selbstverständliches Ver-  trauen in Naturwissenschaft und Technik:  a) Zuerst nenne ich die medialen und kommunikativen Techniken, deren Ge-  fahren wir im kirchlich-theologischen Bereich gern betonen, an deren Nut-  zung aber auch kein Weg vorbeiführt. Für manchen ist die Vorbereitung die-  ser Tagung nur möglich geworden, weil die elektronische Post — „E-Mail“,  wie wir sagen — benutzt wurde. Für manche Kirche ist die Selbstpräsentation  im Internet eine wichtige Form der Mission.  b) Sodann hebe ich die Herausforderungen Getreideanbau und Versorgung  mit Trinkwasser hervor: In den 60er Jahren des 20. Jahrhunderts hatte eine  Grüne Revolution — nämlich die Einführung neuer Getreidesorten und von  Reis — eine Hungerkatastrophe astronomischen Ausmaßes in Indien verhin-  dert. Die Gründerväter dieser Grünen Revolution haben jetzt darauf hinge-  wiesen, „daß allein die Gentechnik das Problem der Nahrungsmittelversor-  gung für die rasch anwachsende Bevölkerung in den armen Ländern der  Welt lösen kann. Im Grunde genommen basierte bereits die Grüne Revolu-  tion auf der Gentechnik, auch wenn die genetische Veränderung damals  durch konventionelle Methoden ... erreicht wurde‘“?. Neben dieser zweiten  Grünen Revolution wird eine Blaue Revolution angemahnt: „Man geht da-  von aus, daß Wasser das knappste Gut des 21. Jahrhunderts sein wird. ...  Die Frischwassermenge, die den Bauern verläßlich zur Verfügung gestellt  werden kann, stößt an ihre Grenzen, und die Grundwasserressourcen wer-  den schon heute stark überbeansprucht. Es ist also eine massive Steigerung  2 P. Voogt, Basic Needs: Nahrung, Wasser und Dichtung, in: M. Roth et al. für die  EXPO 2000 Hannover GmbH (Hg.), der Themenpark EXPO 2000, Bd. 2, Wien 2000,  19-25, Zitat: 19. Zu verweisen ist auch auf P. Pinstrup-Andersen, Globale Nahrungs-  sicherung, a.a.0O., 99-103, der dieselben Positionen vertritt. Kritisch hierzu G. Kor-  decki, Grüne Gentechnik — Ein Überblick über die aktuelle Situation, in: K. Grünwaldt  und U. Hahn (Hg.), Was darf der Mensch? Neue Herausforderungen durch Gentechnik  und Biomedizin, Hannover 2001, 30—46.Die Frischwassermenge, dıe den Bauern verläßlıch ZUT erfügung gestellt
werden kann, stÖßt ihre Grenzen, und dıe Grundwasserressourcen WCI-

den schon heute stark überbeansprucht. Es ist also eıne assıve Steigerung

00gt, Basıc ee‘ Nahrung, W asser und Dıchtung, in oth el al für dıe
XPO 2000 Hannover mbH Hg.) der Themenpark XPO 2000, Z Wıen 2000,
19—25, 1ta! 7u verweıisen ist uch auf Pınstrup-Andersen, Globale Nahrungs-
sıcherung, a a:0..: der diıeselben Posıtiıonen vertrıtt Kritisch hıerzu KOTr-
deckı1, Grüne Gentechnıik Kın Überblick ber dıe aktuelle Sıtuation, ın Grünwaldt
und ahn Heg.) Was der Mensch? Neue Herausforderungen durch Gentechnık
und Bıomedizın, Hannover 2001, 3() —46
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der W asserproduktivıtät VONNOtLEN eıne aue Revolution.‘ Dies WAar auch
der vorherrschende außere Eındruck, den ich auf der EXPO 2000
habe W asser als besonderes Gut der Zukunft, nıcht 11UT in den TIThemen-
pavıllons dargestellt, sondern auch in den Länderpavıllons VON Kroatıen,
Norwegen und Island materılalıter vorgeführt.

Schließlic ich dıie Krıisen, dıe naturwıissenschaftlıche und technı1-
sche eihoden 1im Vereın mıt möglıchster Verbillıgung der TOdCUKTe der
Viehzucht bewiırkt en und auch weıterhın bewiırken können sınd
urc die Verfütterung VOIN Mehl Aaus Tierkadavern pflanzenfressende
Tiere HCHE Krankheıten entstanden. uch In der Zukunft sınd da TODIEMeEe

gewärtigen.
Letztlich eı äkulare Welt, daß tradıtionelle abu-Grenzen mıt IC

auf den Menschen endgültig überschriıtten werden bezogen auf den An-
fang selıner irdıschen Exı1istenz und bezogen auf das Ende

So hat das britische Unterhaus 1mM Dezember 2000 und das erhaus
Januar 2001 das therapeutische Klonen des Menschen genehmigt,“ also

die üchtung embryonaler Stammzellen, aus denen alle Gewebezellen des
menschlıchen Körpers entstehen. Von olchen Stammzellen her können dann
Gewebe und Organe für dıe erapıe Kranker werden > Wenn ich
das richtig verstanden habe., ist dıe denkerische rundlage diıeser Entsche1-
dung dıe Posıtion, daß erst ängere eıt ach dem Moment der Befruchtung
das NECUC en WITKI1C ensch se1

Und 6S hat dıe Zweıte Kkammer des nıederländıiıschen Parlaments
28 November 2000 eın Gesetz ZUT aktıven Sterbehilfe beschlossen, das die
JTötung Schwers  anker uUurc Arzte be1 Eıiınhaltung Strengster Bedingungen
für strafrechtlich ırrelevant erklärt.® Denkerische rundlage ist hier letztliıch
eine Haltung, dıe NUTr leidireles en für sinnvoll ansehen annn

00gt, (Dı MIt
Vgl Glaube und Heı1ımat 4, 2001, Allgemeın sSEe1 hıerzu auf dıe dıesbezüglıche
Veröffentlıchung der hingewılesen: Grünwaldt und Hahn Hg.) Was

der Mensch? Neue Herausforderungen durch Gentechnik und Bıomedizın, Han-
2001

Vgl für cdiese Darstellung: Berger, Menschwerdung Gottes Das uch der Schöp-
fung und das uch der Bıbel 1m Zeıtalter der Bıogenetik, in MUTI 400, Dezember
2000, 18—29, diese Sk1izze: DAt
Vgl Bıirschel, An strenge Bedingungen geknüpftt. Weltweıit erstes (Gjesetz ZUT Ster-
behilfe, in Glaube und Heımat 5O, 2000, Letztlich verabschiedet wurde
dieses Gesetz VO Länderparlament 2001
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Auf alle diıese Herausforderungen werden Antworten und Lösungen VOIL

em naturwissenschaftlıch-technısch gefunden werden. Unser en in der
Zukunft wırd sıch auf einem sehren „Grundwasserspiegel‘ VON aNSCWCHN-
deter und selbstverständlıch genutziter und akzeptierter Naturwı1issenschaft
vollzıehen ugle1ıc wırd aber diese naturwissenschaftlıch-technısche Welt
ethischer und philosophischer Grundlagen und Korrekturen bedürfen,
denen der CANrıstliıche Glaube eiınen Sanz entscheidenden Beıtragz wırd eisten
können und wiıird elısten MUSSeEeN

Unsere Welt 1st eine plurale Welt

Das Jahrhundert WAar bestimmt VON den etzten Versuchen, eıne einheıt-
1C und unıforme Welt gestalten: Kommunıiısmus und Nationalsozı1alıs-
INUS können als Gesellschaftsprojekte mıt dieser Zielsetzung verstanden WCCI-

den Jle solche Versuche sınd gescheıtert. Das einz1ge, W as bleıbt, ist eıne
plurale Welt. Verschiedenste Sınnangebote werden nebeneınander vorgelegt,
und wiıird s1e konkurriert werden: neben dem ıstlıchen Sınnangebot

das muslımısche, neben den tradıtiıonellen relıg1ösen Sınnangeboten 1ICU-

relıg1öse, dıe für unseTEeN Bereich gesprochen durchaus alt-germanısche
Aspekte revıtalısıeren, neben den 1mM bısherigen Sınn relıg1ösen auch ach
1C dogmatıschem el „after-rel1g1öse”, VO  — denen der Glaube
geheimnisvolle orgänge, der Glaube die Astrologıe und dıe Vergottung
VON eld und Besıtz besonders prägend se1ın werden und schon S1Ind.

Allerdings ist gleichzeılntig die Kultur der alternatıven Entscheidung ZWI1-
schen verschıiedenen Möglıchkeıiten vorbel. 1elmenNnr wiırd der Hunger nach
Relıgiosität gestillt werden 99  urc. individualistische Glaubensformen und
Glaubensbekenntnisse In den genannten ‚Street-Relıgi0ns‘ oder asu.
Relıgions’ oder ‚Convenience-Religi0ons”. In ihnen setzen sıch dıe Men-
schen AdUus vielen Relıgionssystemen und spirıtualıstischen Weltbildern das

Was iıhnen 1im besten Wortsinne passt‘“”.

Unsere elt Lst eine Welt des Sinnverzichts

WOo unterschiedlichste Sınnangebote gleichwertig auf dem ar SINd,
die naturwıissenschaftlıche ic prägend Ist, dıie eiıne Sinnzuspitzung letzt-

HOorX, Megatrend Individualısıierung, ın Zeichen der eıt Lutherische Onats-
hefte 5/2000, 21—-23, Zıtat
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ıch nıcht kennt, dort INUSS der Verzicht auf übergreifenden Iınn 1mM en
kompensiert werden. Dies geschieht schon Jetzt In Gestalt der erherrlı-
chung VO  —; Freude und Vergnügen, 1m FEınsatz VON en für „Fun‘‘ Das
wiırd siıcher weıterhın noch prägender werden.

„Das en ist w1e 6S ist Wır werden nıcht gelassen WIeE en-Buddhı-
sten, aber WITr verabschieden uns VO:  — dem Projekt der Siınnsuche 1mM Siınne
der uC nach der Hıinterwelt. Und WEeNN das ist, ann bekommt die
Alltäglichkeıt, WIe Ss1e in Seıfenopern, Quizsendungen und Blödelshows DC-
schılde: wird, plötzlıch eıne Sanz andere Dimension: Wır merken auf e1n-
mal, daß Fejerabend aben, eın 1er trinken und eine belanglose
alkshOow gucken, vielleicht der weıitestgehende un VOoNn rlösung ist,
den der ensch erreichen ann6X

Unsere Welt LSt eine Welt der Individualisten

on Jetzt, aber noch mehr In Zukunft werden die Menschen iıhre Identität
nıcht mehr uUurc elbstverständliıch vorbereıtete und angebotene (Gesamt-
praägungen gewIinnen. Sıe mussen s1e vielmehr urc eigenständıge, persOn-
106 Entscheidungen entdecken und verwirklıchen.

„Ich Individualisierung für den Kern überhaupt des Fortschriutts 1mM
Sınne eıner fortgeschriebenen Aufklärung, und ich ann mI1r eigentlich keıine
evolutionäre Entwıicklung der Menschheıit oder der Zivilısationsgeschichte
ohne Indiviıdualıtät vorstellen. Indıvıdualıtät ist, Was dıe Menschen Men-
schen macht, s1e ist Voraussetzung afür, dass GT dıe Freiheit ZUT Wahl hatKIRCHE UND CHRISTENTUM UNTER DEM KREUZ IM 21. JAHRHUNDERT  95  lich nicht kennt, dort muss der Verzicht auf übergreifenden Sinn im Leben  kompensiert werden. Dies geschieht schon jetzt in Gestalt der Verherrli-  chung von Freude und Vergnügen, im Einsatz von Leben für „Fun“. Das  wird sicher weiterhin noch prägender werden.  „Das Leben ist wie es ist. Wir werden nicht so gelassen wie Zen-Buddhi-  sten, aber wir verabschieden uns von dem Projekt der Sinnsuche im Sinne  der Suche nach der Hinterwelt. Und wenn das so ist, dann bekommt die  Alltäglichkeit, wie sie in Seifenopern, Quizsendungen und Blödelshows ge-  schildert wird, plötzlich eine ganz andere Dimension: Wir merken auf ein-  mal, daß Feierabend zu haben, ein Bier zu trinken und eine belanglose  Talkshow zu gucken, vielleicht der weitestgehende Punkt von Erlösung ist,  den der Mensch erreichen kann.  «8  4. Unsere Welt ist eine Welt der Individualisten  Schon jetzt, aber noch mehr in Zukunft werden die Menschen ihre Identität  nicht mehr durch selbstverständlich vorbereitete und angebotene Gesamt-  prägungen gewinnen. Sie müssen sie vielmehr durch eigenständige, persön-  liche Entscheidungen entdecken und verwirklichen.  „Ich halte Individualisierung für den Kern überhaupt des Fortschritts im  Sinne einer fortgeschriebenen Aufklärung, und ich kann mir eigentlich keine  evolutionäre Entwicklung der Menschheit oder der Zivilisationsgeschichte  ohne Individualität vorstellen. Individualität ist, was die Menschen zu Men-  schen macht, sie ist Voraussetzung dafür, dass er die Freiheit zur Wahl hat.  ... ich denke, gelungene Individualisierung beinhaltet das soziale Element,  weil Selbstverwirklichung allein fad ist.“®  So wird auch die Entscheidung für einen Glauben und die Entscheidung  für den christlichen Glauben eine individuelle Entscheidung sein. Christ-  liche Verkündigung und kirchliches Handeln wird also auf die Stärkung  individueller Persönlichkeiten aus sein, also Individualisierung fördern, denn  nur als Individualist, als Einzelentscheidender werde ich Christ werden und  bleiben.  8 J. Hörisch, Sehnsucht nach dem Banalen. Die mediale Erlösung der Spaßgesellschaft,  in: MUT 395, Juli 2000, 56—64, Zitat: 61f.  9 M. Horx, a. a.O., Zitate: 21.ich enke, gelungene Indıvidualısıerung beinhaltet das soOzlale Element,
weıl Selbstverwirklıchung alleın fad ist.‘*

So wiırd auch die Entscheidung für eiınen Glauben und dıe Entscheidung
für den cNrıstliıchen Glauben eıne indıvıduelle Entscheidung se1n. rıst-
1C Verkündigung und kırchliches Handeln wırd also auf dıe Stärkung
indıvidueller Persönlichkeiten Aaus se1nN, also Individualisierung fördern, denn
1Ur als Indiıvidualıst, als Einzelentscheidender werde ich Chriıst werden und
bleiben

Hörısch, Sehnsucht ach dem Banalen. Die mediale rlösung der Spaßgesellschaft,
in MUT 393. Julı 2000, 56—64, Zıtat 61{f.

Horx, O, /ıtate 21
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Unsere elt LST eine Welt kultureller 1e  a
In Vorbereıtung dieses Referates bın ich auft dıe Weltausstellung 2000 in
Hannover Vıeles habe ich in den Themenausstellungen SCAIIC
nıcht verstanden. Die künstlerisch-kulturelle der Darbietung WAar 11UT für
diejenı1gen auf Anhıeb rez1ıplerbar, dıe in modernen Kunstausstellungen
Hause S1nd. nsofern WAar ftmals das Erleben die Einsıicht darın, sıch
mıt eiıner anderen oder mıt vielfältig anderen Iturformen auseilnanderset-
ZenNn mMuUussen Diıesen FEiındruck hat dann auch das Studium der beıden
an! \der emenDpar. der EXPO 2000° bestätigt. ” Wır werden uns in
kultureller 1e  a zurechtfinden mMussen Angesiıchts der Lebensherausfor-
derungen der nächsten TE wiırd Testgehalten: ‚„„Kulturelle 1e ist eıne
reiche Quelle für Lösungen für dieses Jahrtausend.‘‘!'

uberdem NSl eıne Dıiagnose hervorgehoben, dıe eiıne überraschende Adı.
Tinıtät theologıscher Arbeıt und theologıschen nnNalten besıiıtzt: „Dıie
Indızıen mehren sıch, daß dıe mıt der ındung und der Verbreıtung der
mechanıschen ren entstandene naturferne Zeıtorganıisatiıon eptanz-
probleme bekommtRAINER STAHL  96  5. Unsere Welt ist eine Welt kultureller Vielfalt  In Vorbereitung dieses Referates bin ich auf die Weltausstellung 2000 in  Hannover gegangen. Vieles habe ich in den Themenausstellungen schlicht  nicht verstanden. Die künstlerisch-kulturelle Art der Darbietung war nur für  diejenigen auf Anhieb rezipierbar, die in modernen Kunstausstellungen zu  Hause sind. Insofern war oftmals das erste Erleben die Einsicht darin, sich  mit einer anderen oder mit vielfältig anderen Kulturformen auseinanderset-  zen zu müssen. Diesen Eindruck hat dann auch das Studium der beiden  Bände „der Themenpark der EXPO 2000“ bestätigt.'* Wir werden uns in  kultureller Vielfalt zurechtfinden müssen. Angesichts der Lebensherausfor-  derungen der nächsten Jahre wird festgehalten: „Kulturelle Vielfalt ist eine  reiche Quelle für Lösungen für dieses Jahrtausend.“!'  Außerdem sei eine Diagnose hervorgehoben, die eine überraschende Af-  finität zu theologischer Arbeit und zu theologischen Inhalten besitzt: „Die  Indizien mehren sich, daß die mit der Erfindung und der Verbreitung der  mechanischen Uhren entstandene naturferne Zeitorganisation Akzeptanz-  probleme bekommt. ...  Daß wir mit mehr Schnelligkeit größeren materiellen Erfolg erringen,  wurde zur Selbstverständlichkeit, daß aber jene Qualitäten unserer Existenz,  die nicht in geldwerter Zeit zu verrechnen sind wie etwa Zuneigung, Dank-  barkeit, Liebe, Geschmack, andere Zeitformen benötigen, dies spüren wir  immer deutlicher. ...  Heute nun, und dafür gibt es sichtbare Indizien, scheint die Uhr des  Uhrzeitmonopols abgelaufen. Die Uhr hat ihre Schuldigkeit getan, die Uhr  kann gehen. Folgende drei Auffälligkeiten zeigen, daß das ... moderne Zeit-  verständnis ... ins Wanken gerät:  Die vielen, ehemals im öffentlichen Raum angebrachten Uhren verschwin-  den zunehmend. Die Transportgeschwindigkeit unserer wichtigsten Güter,  der Information, ist bei Lichtgeschwindigkeit und damit am Ende der Be-  schleunigung angekommen. Die Pünktlichkeitsmoral verliert an Akzeptanz.  Sie wird immer deutlicher von der Flexibilitätsmoral abgelöst.‘“!?  10 M. Roth et al. für die EXPO 2000 Hannover GmbH (Hg.), der Themenpark EXPO  2000, Bände 1 und 2, Wien 2000.  11 P. Voogt, Basic Needs: Nahrung, Wasser und Dichtung, a. a.O., Bd. 2, 19-25, Zitat:  24.  12 K. A. Geißler, Mit den Zeiten ändern sich die Zeiten: Woher kommt die Zeit und wo  geht sie hin?, a. a.O., Band 1, 77-81, Zitat: 78f.Daß WIT mıiıt mehr Schnelligkeıit größeren materıellen olg erringen,
wurde ZUT Selbstverständlichkeıit, daß aber jene Qualıitäten uUNsecCICI Ex1istenz,
dıe nıcht In geldwerter eıt verrechnen siınd WI1Ie etwa Zune1gung, ank-
barkeıt, j1ebe: Geschmack, andere Zeıitformen benötigen, 1eS$ spüren WITr
immer deutliıcherRAINER STAHL  96  5. Unsere Welt ist eine Welt kultureller Vielfalt  In Vorbereitung dieses Referates bin ich auf die Weltausstellung 2000 in  Hannover gegangen. Vieles habe ich in den Themenausstellungen schlicht  nicht verstanden. Die künstlerisch-kulturelle Art der Darbietung war nur für  diejenigen auf Anhieb rezipierbar, die in modernen Kunstausstellungen zu  Hause sind. Insofern war oftmals das erste Erleben die Einsicht darin, sich  mit einer anderen oder mit vielfältig anderen Kulturformen auseinanderset-  zen zu müssen. Diesen Eindruck hat dann auch das Studium der beiden  Bände „der Themenpark der EXPO 2000“ bestätigt.'* Wir werden uns in  kultureller Vielfalt zurechtfinden müssen. Angesichts der Lebensherausfor-  derungen der nächsten Jahre wird festgehalten: „Kulturelle Vielfalt ist eine  reiche Quelle für Lösungen für dieses Jahrtausend.“!'  Außerdem sei eine Diagnose hervorgehoben, die eine überraschende Af-  finität zu theologischer Arbeit und zu theologischen Inhalten besitzt: „Die  Indizien mehren sich, daß die mit der Erfindung und der Verbreitung der  mechanischen Uhren entstandene naturferne Zeitorganisation Akzeptanz-  probleme bekommt. ...  Daß wir mit mehr Schnelligkeit größeren materiellen Erfolg erringen,  wurde zur Selbstverständlichkeit, daß aber jene Qualitäten unserer Existenz,  die nicht in geldwerter Zeit zu verrechnen sind wie etwa Zuneigung, Dank-  barkeit, Liebe, Geschmack, andere Zeitformen benötigen, dies spüren wir  immer deutlicher. ...  Heute nun, und dafür gibt es sichtbare Indizien, scheint die Uhr des  Uhrzeitmonopols abgelaufen. Die Uhr hat ihre Schuldigkeit getan, die Uhr  kann gehen. Folgende drei Auffälligkeiten zeigen, daß das ... moderne Zeit-  verständnis ... ins Wanken gerät:  Die vielen, ehemals im öffentlichen Raum angebrachten Uhren verschwin-  den zunehmend. Die Transportgeschwindigkeit unserer wichtigsten Güter,  der Information, ist bei Lichtgeschwindigkeit und damit am Ende der Be-  schleunigung angekommen. Die Pünktlichkeitsmoral verliert an Akzeptanz.  Sie wird immer deutlicher von der Flexibilitätsmoral abgelöst.‘“!?  10 M. Roth et al. für die EXPO 2000 Hannover GmbH (Hg.), der Themenpark EXPO  2000, Bände 1 und 2, Wien 2000.  11 P. Voogt, Basic Needs: Nahrung, Wasser und Dichtung, a. a.O., Bd. 2, 19-25, Zitat:  24.  12 K. A. Geißler, Mit den Zeiten ändern sich die Zeiten: Woher kommt die Zeit und wo  geht sie hin?, a. a.O., Band 1, 77-81, Zitat: 78f.Heute NUN, und aiur g1bt 6S siıchtbare Indızıen, scheınt dıe Uhr des
Uhrzeiıtmonopols abgelaufen. Dıie Uhr hat ihre Schuldigkeıt9 dıe Uhr
ann gehen olgende dre1ı Auffälligkeiten zeigen, daß dasRAINER STAHL  96  5. Unsere Welt ist eine Welt kultureller Vielfalt  In Vorbereitung dieses Referates bin ich auf die Weltausstellung 2000 in  Hannover gegangen. Vieles habe ich in den Themenausstellungen schlicht  nicht verstanden. Die künstlerisch-kulturelle Art der Darbietung war nur für  diejenigen auf Anhieb rezipierbar, die in modernen Kunstausstellungen zu  Hause sind. Insofern war oftmals das erste Erleben die Einsicht darin, sich  mit einer anderen oder mit vielfältig anderen Kulturformen auseinanderset-  zen zu müssen. Diesen Eindruck hat dann auch das Studium der beiden  Bände „der Themenpark der EXPO 2000“ bestätigt.'* Wir werden uns in  kultureller Vielfalt zurechtfinden müssen. Angesichts der Lebensherausfor-  derungen der nächsten Jahre wird festgehalten: „Kulturelle Vielfalt ist eine  reiche Quelle für Lösungen für dieses Jahrtausend.“!'  Außerdem sei eine Diagnose hervorgehoben, die eine überraschende Af-  finität zu theologischer Arbeit und zu theologischen Inhalten besitzt: „Die  Indizien mehren sich, daß die mit der Erfindung und der Verbreitung der  mechanischen Uhren entstandene naturferne Zeitorganisation Akzeptanz-  probleme bekommt. ...  Daß wir mit mehr Schnelligkeit größeren materiellen Erfolg erringen,  wurde zur Selbstverständlichkeit, daß aber jene Qualitäten unserer Existenz,  die nicht in geldwerter Zeit zu verrechnen sind wie etwa Zuneigung, Dank-  barkeit, Liebe, Geschmack, andere Zeitformen benötigen, dies spüren wir  immer deutlicher. ...  Heute nun, und dafür gibt es sichtbare Indizien, scheint die Uhr des  Uhrzeitmonopols abgelaufen. Die Uhr hat ihre Schuldigkeit getan, die Uhr  kann gehen. Folgende drei Auffälligkeiten zeigen, daß das ... moderne Zeit-  verständnis ... ins Wanken gerät:  Die vielen, ehemals im öffentlichen Raum angebrachten Uhren verschwin-  den zunehmend. Die Transportgeschwindigkeit unserer wichtigsten Güter,  der Information, ist bei Lichtgeschwindigkeit und damit am Ende der Be-  schleunigung angekommen. Die Pünktlichkeitsmoral verliert an Akzeptanz.  Sie wird immer deutlicher von der Flexibilitätsmoral abgelöst.‘“!?  10 M. Roth et al. für die EXPO 2000 Hannover GmbH (Hg.), der Themenpark EXPO  2000, Bände 1 und 2, Wien 2000.  11 P. Voogt, Basic Needs: Nahrung, Wasser und Dichtung, a. a.O., Bd. 2, 19-25, Zitat:  24.  12 K. A. Geißler, Mit den Zeiten ändern sich die Zeiten: Woher kommt die Zeit und wo  geht sie hin?, a. a.O., Band 1, 77-81, Zitat: 78f.moderne e1t-
verständnıiısRAINER STAHL  96  5. Unsere Welt ist eine Welt kultureller Vielfalt  In Vorbereitung dieses Referates bin ich auf die Weltausstellung 2000 in  Hannover gegangen. Vieles habe ich in den Themenausstellungen schlicht  nicht verstanden. Die künstlerisch-kulturelle Art der Darbietung war nur für  diejenigen auf Anhieb rezipierbar, die in modernen Kunstausstellungen zu  Hause sind. Insofern war oftmals das erste Erleben die Einsicht darin, sich  mit einer anderen oder mit vielfältig anderen Kulturformen auseinanderset-  zen zu müssen. Diesen Eindruck hat dann auch das Studium der beiden  Bände „der Themenpark der EXPO 2000“ bestätigt.'* Wir werden uns in  kultureller Vielfalt zurechtfinden müssen. Angesichts der Lebensherausfor-  derungen der nächsten Jahre wird festgehalten: „Kulturelle Vielfalt ist eine  reiche Quelle für Lösungen für dieses Jahrtausend.“!'  Außerdem sei eine Diagnose hervorgehoben, die eine überraschende Af-  finität zu theologischer Arbeit und zu theologischen Inhalten besitzt: „Die  Indizien mehren sich, daß die mit der Erfindung und der Verbreitung der  mechanischen Uhren entstandene naturferne Zeitorganisation Akzeptanz-  probleme bekommt. ...  Daß wir mit mehr Schnelligkeit größeren materiellen Erfolg erringen,  wurde zur Selbstverständlichkeit, daß aber jene Qualitäten unserer Existenz,  die nicht in geldwerter Zeit zu verrechnen sind wie etwa Zuneigung, Dank-  barkeit, Liebe, Geschmack, andere Zeitformen benötigen, dies spüren wir  immer deutlicher. ...  Heute nun, und dafür gibt es sichtbare Indizien, scheint die Uhr des  Uhrzeitmonopols abgelaufen. Die Uhr hat ihre Schuldigkeit getan, die Uhr  kann gehen. Folgende drei Auffälligkeiten zeigen, daß das ... moderne Zeit-  verständnis ... ins Wanken gerät:  Die vielen, ehemals im öffentlichen Raum angebrachten Uhren verschwin-  den zunehmend. Die Transportgeschwindigkeit unserer wichtigsten Güter,  der Information, ist bei Lichtgeschwindigkeit und damit am Ende der Be-  schleunigung angekommen. Die Pünktlichkeitsmoral verliert an Akzeptanz.  Sie wird immer deutlicher von der Flexibilitätsmoral abgelöst.‘“!?  10 M. Roth et al. für die EXPO 2000 Hannover GmbH (Hg.), der Themenpark EXPO  2000, Bände 1 und 2, Wien 2000.  11 P. Voogt, Basic Needs: Nahrung, Wasser und Dichtung, a. a.O., Bd. 2, 19-25, Zitat:  24.  12 K. A. Geißler, Mit den Zeiten ändern sich die Zeiten: Woher kommt die Zeit und wo  geht sie hin?, a. a.O., Band 1, 77-81, Zitat: 78f.INns anken geräat:

Die vielen, hemals im Ööffentlıchen Raum angebrachten ren verschwiın-
den zunehmend. Die Transportgeschwindigkeıt UNscCICT wichtigsten Güter,
der Informatıon, ist be1 Lichtgeschwindıigkeıt und damıt Ende der Be-
schleunıgung angekommen. DiIie Pünktlıchkeitsmoral verliert Akzeptanz
Sıe wırd immer deutlicher VO  —; der Flex1bilıtätsmoral abgelöst.““'“

oth eft al für dıe XPO 2000 Hannover mbH Hg.) der Themenpark X
2000, Bände und Z Wıen 2000

00gt, Basıc eel Nahrung, W asser und ıchtung, a;:©.; 2; 19—25, Zıtat

Geißler, Miıt den Zeıten andern sıch die Zeıliten: er OoMM! cdie eıt und
geht S1IE hın?, &O: and . 77-81, 1ta!l 78f.
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Posıtiv weist Karlheinz Geißler hın auf den „Zeıtwohlstand"“, der „als
eın Element der Lebensqualıität verstehen‘‘ se1l, welst hın auf die ‚„Kul-
tur der Zeıtvielfalt"”, mıt der ‚„der Erhalt mannıgfaltiger Zeitformen“ gemeınt
sel, und schheblıc weist C hın auf dıe Notwendigkeıt einer „Ökologie der
Zeıt“, wei1l dıie Menschen „an dıe Prozeßabläufe der Natur gebunden” ble1-
ben “d1e sınd in ıhrem zeıtliıchen Handeln notwendigerweise dıie e1ıt-
muster des Lebendigen gebunden, wollen s1e selbst lebendig se1n und auch
lebendig bleiben.‘‘!

nsofern schlıe dieser AaUSW.  alte Gang urc die aktuellen und
künftigen Herausforderungen mıt der Ahnung, daß chNrıstlıche FEın-
sıchten ZU e1sple die in den Rhythmus der Zeıt, nämlıch der OC
wıieder NEUC Bedeutung gewinnen werden und UNseTE eigene kulturelle Prä-
SUuNg durchaus mıt offnung auf olg in den kulturellen Dıskurs der
Zukunft einzubringen se1ın wırd. ber natürlıch meınt olcher O1g nıcht,
daß der Glaube an gCNOMMCN wird, sondern NUr, Verhaltensweıisen und
Festtradıtionen praktızıert werden. Das ehrt uns Ja schon heute der kulturelle
olg der Weihnachtstradıtion, die unabhängıg VON chrıstliıchem Glauben
und durchaus der CNrıstliıchen nhalte entleert gelebt werden ann und
weıthın wird.

Il 1€e€ als Kennzeichen des ıinneren Wesens der Kırche

Was eben für dıe Gesellschaft gesagtl wurde, wırd Nun ern erst für dıe
Kırche selbst gelten. Es ist nıcht erwarten, daß dıe Kırche 7Z7ZW al in einer
vielfältigen und pluralıstiıschen Welt en aber selber einhe1tlic und g_
schlossen se1ın werde. Neın: Dıiıe 16 die uns umgıbt, wiıird auch inner-
halb der IC bestehen.

1IcCKk erDoom hatte In seinem Bericht „ Zur Lage der Evangelısch-Lu-
therischen Kırche in den Nıederlanden‘ „Lutherischen Dienst“ 1m VOTI-
SCH Jahr Ww1e elbstverständlıch formuhiert: „Dıe fortschreıitende Pluralısıe-
IUuNne und Indıvidualısıerung der Gesellschaft führt auch einer immer
größer werdenden Bandbreıite der Einsıchten und Auffassungen VON Ge-
meındeglıedern. Dıie Menschen., dıe ZUT C gehören, halten sıch oft d1-
stanzıert und nehmen 1UT den Aktıvıtäten teıl, dıe ihnen ZUSaSCHNH. Was S1€e
in der (Gemeinde oder TC nıcht finden, suchen Ss1e anderswo97  KIRCHE UND CHRISTENTUM UNTER DEM KREUZ IM 21. JAHRHUNDERT  Positiv weist Karlheinz A. Geißler hin auf den „Zeitwohlstand“, der „als  ein Element der Lebensqualität zu verstehen“ sei, weist er hin auf die „Kul-  tur der Zeitvielfalt‘“, mit der „der Erhalt mannigfaltiger Zeitformen“ gemeint  sei, und schließlich weist er hin auf die Notwendigkeit einer „Ökologie der  Zeit“, weil die Menschen „an die Prozeßabläufe der Natur gebunden“ blei-  ben: „Sie sind in ihrem zeitlichen Handeln notwendigerweise an die Zeit-  muster des Lebendigen gebunden, wollen sie selbst lebendig sein und auch  lebendig bleiben.“ !®  Insofern schließt dieser auswahlhafte Gang durch die aktuellen und zu-  künftigen Herausforderungen erneut mit der Ahnung, daß christliche Ein-  sichten — zum Beispiel die in den Rhythmus der Zeit, nämlich der Woche —  wieder neue Bedeutung gewinnen werden und unsere eigene kulturelle Prä-  gung durchaus mit Hoffnung auf Erfolg in den kulturellen Diskurs der  Zukunft einzubringen sein wird. Aber natürlich meint solcher Erfolg nicht,  daß der Glaube angenommen wird, sondern nur, daß Verhaltensweisen und  Festtraditionen praktiziert werden. Das lehrt uns ja schon heute der kulturelle  Erfolg der Weihnachtstradition, die unabhängig von christlichem Glauben  und durchaus der christlichen Inhalte entleert gelebt werden kann — und  weithin wird,  II. Vielfalt als Kennzeichen des inneren Wesens der Kirche  Was eben für die Gesellschaft gesagt wurde, wird nun zu aller erst für die  Kirche selbst gelten. Es ist nicht zu erwarten, daß die Kirche zwar in einer  vielfältigen und pluralistischen Welt leben aber selber einheitlich und ge-  schlossen sein werde. Nein: Die Vielfalt, die uns umgibt, wird auch inner-  halb der Kirche bestehen.  Dick Akerboom hatte in seinem Bericht „Zur Lage der Evangelisch-Lu-  therischen Kirche in den Niederlanden‘“ im „Lutherischen Dienst“ im vori-  gen Jahr wie selbstverständlich formuliert: „Die fortschreitende Pluralisie-  rung und Individualisierung der Gesellschaft führt auch zu einer immer  größer werdenden Bandbreite der Einsichten und Auffassungen von Ge-  meindegliedern. Die Menschen, die zur Kirche gehören, halten sich oft di-  stanziert und nehmen nur an den Aktivitäten teil, die ihnen zusagen. Was sie  in der Gemeinde oder Kirche nicht finden, suchen sie anderswo ... Ebenso  13 Ara O, 80iEbenso

13 a:0.;
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verhalten S1e sıch Ja auch in der Gesellschaft Es ist nıcht selbstverständlıich,
die nächste Generation den Glauben geschweıge enn dıe Konfession

der ern annehmen wird.‘‘!*
In dıiesem usammenhang möchte ich das eıspie der „Fejertagsheilı-

gun  k benennen und damıt das ema „Zeıt“ anknüpfen, das uns gerade
bewußt geworden ist Dieses e1ıspie. äßt schlaglichtartı eutlic werden,
daß dıe 1e eine Tatsache ist und se1in wird.

Der „5ab. ım Judentum

Um diese Tatsache der 1e der „Fejertagsheiligung“ In der TC
heranzuführen, sSEe1 festgehalten, daß CS selbst ZU ema der „Sabbatpra-
X15  06 eıne überraschende 1e 1Im Judentum o1bt, das WIT uns fälschliıcher-
welse immer sehr geschlossen vorstellen, DbZw VON dem WIT bevorzugt be-
stimmte Rıchtungen wahrnehmen:

DDas eform-Judentum (bestehend seı1it Miıtte des Jahrhunderts Chr.)
mußte 1m Jahrhundert in den USA den Ladenschlu Sal NECUu

durchsetzen. 1846 gab 3 SOSal Bestrebungen, den „a auf den „„50NN-
tag  ‚06 verlegen. Für 18972 SsInd Gottesdienste „Sonntag“ belegt. eıt
1871 1st das Fahren z Synagogengottesdienst rlaubt Heute wırd eine
posıtıvere Haltung praktızıert. IDıie Ausgestaltung ist aber frel, enn dıe
Gesetze der werden als Menschenwerk angesehen.

Im Rekonstruktionismus/Erneuerungsbewegung (gegründet VO  — orde-
Cal Kaplan, 1881—1983) ist der Sal wıichtig Das Verhalten der
Jüdınnen und uden, die dieser Erneuerungsbewegung folgen, ist aber viel-
fältıg. Es reicht VO  — der Teılnahme Synagogengottesdienst bis hın ZU

Segeln ZUuU eıspiel.
Das Konservatıve Judentum (eine Reaktıon auf das eform-Judentum

des Jal  underts) vermuittelt viel stärker zurück den bıblıschen und
rabbinıschen Tradıtionen: Am Sal nıcht gearbeıtet, nıcht gefahren
(das ahren ZU Synagogengottesdienst ist aber erlaubt), nıcht geraucht
werden, weiıl das Entzünden VON Feuer verboten ist (vgl. Exodus 33:8) Die
Elektrizıtä: benutzt werden, wei1l S1e als nıcht ZU Feuer gehörıg ent-
schıeden worden 1st.

Akerboom. Identität ist Leben Zur Lage der Evangelısch-Lutherischen Kırche in
den Nıederlanden, In Lutherischer IDDienst 3 E 2000, eft Z 4-—06, Zıtat
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(janz anders sıeht cdıe aC natürlıch 1M rthodoxen und 1m Ta-
rthodoxen Judentum aus Dort ist dıe den bıblıschen Bestimmungen
direkt ausgerichtete „Sabbat‘“-Heiligung selbstverständlıch SO ist das
Ien ZUuU Synagogengottesdienst „a verboten. Die Elektrizıität ist
als ZU Feuer gehörıg entschıeden und natürlıch A nıcht
verwendet werden.

„Feiertagsheiligung In der Kirche

Was schon für das Judentum gılt, bestimmt noch viel mehr dıe Wiırklichkeit
der TE Hıerzu verwelse ich NUTr auf dıe dıesbezüglıche Posıtion des
Artıkels der ugsburgischen Konfess1ion, des Artıkels „Von der Gewalt
der ıschöfe  ..

„‚50lc Ordnung gebuhrt der christliıchen Versamblung umb der Lieb und
Friedes wıllen halten, .5 doch also, dıe Gew1issen nıcht beschwert WeTI-

den, daß man’s fur solche Dıng alte, die nNnOt se1in sollten ZUT SelıgkeıtKIRCHE UND CHRISTENTUM UNTER DEM KREUZ IM 21. JAHRHUNDERT  99  Ganz anders sieht die Sache natürlich im Orthodoxen und im Ultra-  Orthodoxen Judentum aus: Dort ist die an den biblischen Bestimmungen  direkt ausgerichtete „Sabbat‘““-Heiligung selbstverständlich. So ist das Fah-  ren zum Synagogengottesdienst am „Sabbat‘“ verboten. Die Elektrizität ist  als zum Feuer gehörig entschieden und darf natürlich am „Sabbat‘“ nicht  verwendet werden.'  2. „Feiertagsheiligung“ in der Kirche  Was schon für das Judentum gilt, bestimmt noch viel mehr die Wirklichkeit  der Kirche. Hierzu verweise ich nur auf die diesbezügliche Position des  Artikels 28 der Augsburgischen Konfession, des Artikels „Von der Gewalt  der Bischöfe*“‘:  „Solch Ordnung gebuhrt der christlichen Versamblung umb der Lieb und  Friedes willen zu halten,  .; doch also, daß die Gewissen nicht beschwert wer-  den, daß man’s fur solche Ding halte, die not sein sollten zur Seligkeit ...  Also ist die Ordnung vom Sonntag, von der Osterfeier, von den Pfingsten  und dergleichen. Feier und Weise. Dann die es dafur achten, daß die Ordnung  vom Sonntag fur den Sabbat als notig aufgericht sei, die irren sehr. Dann die  heilig Schrift hat den Sabbat abgetan und lehret, daß alle Ceremonien des alten  Gesetz nach Eroffnung des Evangeliums mogen nachgelassen werden. Und dan-  noch, weil vonnoten gewest ist, ein gewissen Tag zu verordnen, uf daß das Volk  wußte, wann es zusammenkommen sollt, hat die christlich Kirch den Sonntag  darzu verordent und zu dieser Veränderung desto mehr Gefallens und Willens  gehabt, damit die Leute ein Exempel hätten der christlichen Freiheit, daß man  wußte, daß weder die Haltung des Sabbats noch eins andern Tags vonnoten  sei.“16  Ich persönlich empfinde sehr stark, daß diese theologisch richtige Er-  kenntnis und Praxis der Reformationszeit ungewollt mit dazu beigetragen  hat, der „Sonntagskultur‘“ die formalen Stützen wegzubrechen, die „Feier-  tagsheiligung“ vielfältig werden zu lassen, ja, sie zu verlieren. Dies zeigen  ganz klar zwei Sätze der Predigt Martin Luthers zur Einweihung der Schloß-  kirche von Torgau am 5. Oktober 1544:  Einmal formulierte er folgenden Gedanken:  15 Quelle für diese Informationen ist: G. S. Rosenthal und W. Homolka: Das Judentum  hat viele Gesichter. Die religiösen Strömungen der Gegenwart, München 1999.  16 Die Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche (BSLK), Göttingen  21955, 129,27-130,25.Also ist dıe Ordnung VO Sonntag, VON der Osterfeıer, VO den Pfingsten
un! dergleichen Feıler und Weiıse. Dann die aiur achten, daß dıie UOrdnung
VO Sonntag fur den Sabbat als notig aufgericht sel, die irren sehr. Dann die
heilıg Schrift hat den Sabbat abgetan und et, daß alle Ceremonıien des alten
Gesetz nach Eroffnung des Evangelıums OSCH nachgelassen werden Und dan-
noch, eıl vonnoten gewest ist, eın gewI1ssen Tag verordnen, uf daß das Volk
wußte, Wann zusammenkommen sollt, hat dıe christlıch Kırch den Sonntag
darzu verordent und cdieser Veränderung desto mehr Gefallens und ıllens
gehabt, damıt die Leute ein Exempel hätten der christlıchen Freıiheit, daß I11an

wußte, weder dıie Haltung des abbats noch e1Ns andern JTags vonnoten
se1.‘‘10

Ich persönlıch empfinde sehr stark, daß diese theologısch riıchtige Er-
kenntnis und Praxıs der Reformationszeıit ungewollt mıt azu beigetragen
hat, der „Sonntagskultur“ dıie ormalen Stützen wegzubrechen, dıe „re1ier-
tagsheiligung‘“ vielfältig werden lassen, Ja, S$1e verheren. Dies zeigen
Sanz klar Z7WEe]1 Sätze der Predigt Martın Luthers ZUT Eınweıiıhung der Schloß-
kırche VoN Torgau Oktober 1544

Eınmal ormulıerte folgenden edanken

15 Quelle für dıese Informationen ist Rosenthal und Homolika [)as Judentum
hat viele Gesıichter. DıIe relıg1ıösen Strömungen der Gegenwart, München 1999
[Die Bekenntnisschriften der evangelısch-lutherischen TC. (BSLK) Göttingen

129,2/-130,25
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„Also soll dieses Haus gemäß olcher Freıiheit | Herren über Sabbat und (ot-
esdienststätten seın | gebaut und geordne se1n für dıe, welche hıer sınd, oder
die SONS' hıneingehen wollen nıcht, Inan daraus ıne besondere ırche
mache, als ware S$1e besser als andere Häuser, INan Gottes Wort redigt 1ele
aber dıe Not VOTL, daß INnan hıer nıcht zusammenkommen wollte oder könnte,
möchte Ian wohl draußen be1 dem Brunnen auf dem Hof) oder anderswo
predigen‘“*‘.
Zr „Heıilıgung“ des ‚„Sonntags” AaUus

„„‚Das se1 ZU Anfang des Evangelıum VO Sabbat gesagl, W1e und WOZU und
auf welche Weıise WIT Christen iıhn gebrauchen sollen: nämlıch dem Zweck,
daß WIT der eıt und dem Ort, über die WIr | Hervorhebung VO Autor|
übereingekommen sınd, zusammenkommen, (ottes Wort behandeln und hören
und Gott NSCIC und anderer allgemeıne und besondere Nöte und
eın starkes, kräftiges ZU Hımmel schıcken, auch miıteinander ottes
ohltat mıt Danksagung rühmen und preisen“18‘

Einzelentscheidungen Un ihr Rahmen

Wıe gesagtl Das ist theologısc völlıg korrekt ber 6S uDerla dıe praktı-
sche Ausformung des „Sonntags” und der „Feijertage” der Je Überein-
un in der Religionsgemeinschaft und in der Gesellschaft Und in dem
Maße grundgelegt Urc dıe Reformatıon elbst! In dem der Verwels
arauf, ‚„„‚daß das olk wußte, Wann 6S zusammenkommen sollt‘“, edeu-
tungslos wird, wei1l 6S eın und einheıtlıches Verhalten eines .„„Vol-
kes‘ mehr g1bt sondern 11UT noch persönlıche Entscheidungen einzelner,
muß dıe TC selbst damıt rechnen, daß sıch dıe ihr Gehörenden viel-
räaltıg verhalten werden, auch nıcht jede Person in ihrem en immer gleich,
und der Einladung mobilısıert werden mussen, Verhaltens-
weılisen erreichen, dıe siıch Angeboten der ausrıchten. DiIies ist
vorsichtig gesagl, weiıl Ja auch immer wıeder IICUu bestimmt werden muß,
welche zusätzlıchen Entscheidungen neben der cANrıstlıiıchen möglıch bleiben

Luther, Predigt ZUT Eınweiıhung der Schloßkirche Torgau, 1544, 49, . E
zıti1ert ach unst, Martın L uther. Kın ausDuc. uttgal 1982, 175—183,

Zıtat VT Dazu sollte INan sıch eiınmal auf der unge zergehen lassen, daß Luther
16$ ZUT Eınweihung der Schloßkıirche und 1mM Angesıcht seINes andesfürsten sagtle,
der diese Kırche finanzıert hatte!
Aa 178
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und welche anderen Entscheidungen urc dıie christliıche ausgeschlossen
werden, also: welche ‚„„casuals” chrıstlichem ach integrierbar se1in
werden.

Bezogen auf eispie g1bt 65 dıe prophetisch-reformatorische Ar-
gumentationslınıe, AdUus$s der heraus WIT erkennen: eW1 sınd WIT VON elıg1ö-
SCI Verehrung und Einhaltung des ‚„Sonntags” befreıt, aber in der 1e
den Menschen sınd WIT ihm untertan, enn alle brauchen Rhythmen des
Lebens, freie Zeıten, die AQUus der Zweckbindung und Machbarkeıt in en
Lebensbereichen befreıien. Gern werden WIT be1 dieser Argumentationslınie
auf moderne Bundesgenossen zugehen, dıe euc Zeitverständnisse erahnen
und andere Zeitpraktiıken ausprobieren und fördern

Daneben aber TC ist Ja auch theologisch vielfältig sehe ich dıe
priesterlich-katholische Argumentationslıinie: Die TC hat den ‚„Sonntag“
als geheılıgten Zeıt-Raum, in dem (Gjott mıt uns kommunizieren 111 und WIT
uns (jott zuwenden sollen, propagıeren und selber en es andere
wırd folgen.

Letztlich wurzelt diese 1e in der 1e des bıblıschen Zeugnisses
und in der 1€e€ des Verstehens, der Rezeption und der Hermeneutıik
dieses Zeugnisses. In Zukunft wırd uns intern In der Te dıe Aufgabe der
immer Verständigung aruber beschäftigen, Was christliıch ist und
welche Bandbreıte Von Glaubensinhalten und Lebensformen des aubens
möglıch ist. Wır werden SanZ pr  1SC. immer wıeder NEeUu Einheıit Urc
Versöhnung VON Verschiedenheıiten und VoN 1e durchbuchstabıieren
mMusSsen Und das wiırd ohne Leıden konkreten Entscheidungen nıcht
abgehen.

i Die Notwendigkeit der pologie
ber natürlıch werden WIT nıcht 11UT innerhalb der Te vielfältige Auffas-
SUNSCH und Praktıken diagnostizıeren können, dıe für jede der anrhe1
und der eigenen Glaubenseinsicht orjentierten Person auch Leiden über
und dıe Entscheidungen der anderen bedeuten WITrd. Wır werden unNns

auch gezielter Angrıiffe VO  —_ außen ausgesetzt sehen. Wır werden die Aus-
einandersetzung mıt unseren Krıitikern und Verächtern annehmen und beste-
hen MuUsSseN
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„Geburtsfehler“ des Christentums

An erster Stelle SC1 auf die Herausforderung hingewlesen dıie der OFrWU:
bedeutet den Herbert Schnädelbac. unNns rthoben hat Leıder 1St 1er
nıcht der Raum für C1Ne Eınzelauseinandersetzung Das W al‘ dıe Aufgabe

eigenständıgen Referats SCWESCH Für das Grundlegende dieses Vor-
ann aber gelten

Daß cCANrıstlıiıcher Glaube und christliche Kırche ntellektuel angegriffen
werden braucht uns SseIt der Feststellung des postels Paulus dıe Ver-
kündıgung des gekreuzigten Christus „den Griechen e1Ne Jorheıt‘“ 1St Kor

22 nıcht verwundern Irotzdem aber 1St das CIBCMNC Bıld VO Glauben
und Von der TC olchen ngriffen formen und festigen

/uerst muß mıiıt 16 auf Vorwurf Von „Geburtsfehlern gelten
„Es 1ST ja keın Zweiıfel dass dıe Geschichte des Chrıistentums auch C1NeC
Geschichte der erleugnung des Evangelıums des Friedens und der Versöh-
NUuNg 1ST Insbesondere dıie Verbindung der Kırche mıiıt den Interessen
perlaler Machtausübung en ihren Auftrag wıeder unerträglıch
verdunkelt ja geschändet Und das Namen des gekreuzıigten T1ISLUS
hne dıe Krıtik VON dergleichen 1St überhaupt eın CArıstliıcher Glaube MOS-
ıch 662]

Sodann macht diese Herausforderung eutlich, (\daß den Gegnern des
Christentums und amıt auch der Kırchen nıcht mehr alleın mıt dem Hın-
WCCIS auf das sozlale Engagement der Kırchen beizukommen 1ST Diese der
Vergangenheıt e11eDtie Argumentationsstrategie wırd Zukunft aum noch

Schnädelbach Der Fluch des Christentums Die sıeben Geburtsfehler altge-
wordenen Weltrelıgion Kıne kulturelle Bılanz ach zweıtausend Tren Leıicht
(Hg Geburtsfehler? Vom Fluch und degen des Christentums Berlın 2001 DA
Sıe 1ST schon geführt worden und WIrd dokumentiert dem Anm benannten
Sammelband VON Leıicht In diesem and wiıird uch das Schlußwort VON

Schnädelbach orıginaler Länge geboten Schnädelbach 1C bloß zeıtbe-
dıngte Abırrungen VO heılen Kern des Chrıistentums 161 170 Aus dem
Kreıis der Krıtiker hebe ich hervor Schröder Unkraut unter dem Weızen Das
Christentum und dıe Geschichte SC1INET ermanenten Selbstkritik AL

Zizek Liebe hne (Gnade Der Segen des Chrıistentums offenbart sıch der Ab-
wesenheiıt Gottes, - 8388 Spaemann, Dıie Taube auf dem ach — ott ist
nıcht der eranstalter des Bösen. Eın Eınspruch Schnädelbachs Okumene der
Absurdıtäten, O.; 53—71, und Maıer, Dıie Überwindung der Welt Auf dem

7
Christentum lıegt keın uc 09 80

Krötke Früher Klassenfeind heute Fluch Dıskussion ber Schnädelbach Ihesen
DIie neueEeste esart des Christentums der um UnıLversıtät Berlın Glaube
und He1lımat 2000
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legıtiımatorische Funktion en können. Was zunehmend gefragt se1n wird,
ist das OITIentlıche Rechenschaft en über das, Was dıe jeweılıgen hrıistlı-
chen Konfessionen für dıie kulturelle und geistige Integrität der Gesellschaft

6622gele1stet en und weıterhın eısten werden.
Diese Aufgabe bejahend, möchte ich aber zugle1ic mıt meiınem ber-

legungsgang der Einsıicht hiınführen, daß uns auftf rund des Wesens
uUuNseIecsS auDens hlerbe1 nıcht ınfach der irdısche Sieg verheißen ist.“

Christen verrecke

Sowohl in Westdeutschland, als auch in Ostdeutschland en 1m Jahr 2000
Unbekannte eindeut1ig satanısche Motiıve Kırchenwände gesprüht: An dıe
römisch-katholische Michael-Kirche in Oerlınghausen, Kreıis Detmold,

das Teufelszeichen aus Te1 Sechsen 1im Dreieck,“ und in der aCcC
ZU 2000 in Chemnıiıtz dıe SC  16 z. B e1in umgedrehtes
Kreuz mıt Te1 Sechsen, eın Pentagramm mıt re1l Sechsen und umgedreh-
tem Kreuz beides Satanszeıchen den Ruf „Judensäue, aıl Sattan““ und
das schon zıt1erte „Chrısten verrecke‘‘ *

Es g1bt in uUuNseTeIN Land Gruppen, die sıch wirklıch dem Wıderspruch
Gott und der Verehrung des Bösen verschreıben und deshalb Stätten

des auDens verhöhnen, SOZUSASCH mıt der aC. dıe sS1e glauben, In den
Bereich der aC (jottes eindringen und (Gott entmachten wollen Mich
stimmt nachdenklıch, daß solche Gruppen en Vorwürfen chrıst-
lıchen Antıjudaismus uns WIEeE ihn z.B Herbert Schnädelbac: In
seinem „„‚Geburtsfehler‘‘ behauptet“® eıne tiefe Gemeijnsamkeıt zwıschen

Schuck, Christenschelte In autfklärerischem Gewand. Herbert Schnädelbachs Pro-
vokatıon in derZund dıe Reaktion, in Institut Bensheıim, 4/2000, 66—70,
Zıtat
FKıne nahe bıblıschen Zeugnis befindliıche Analyse g1bt Beyschlag In se1iner
Predigt Apg 1,1-12; besonders Qa Unıuversıtätspredigt Fest Christı
Hımmelfahrt, ı4 1972, ın Beyschlag, Non confundar 1ın aeternum. rlanger
Universıitätspredigten, Fürth 1986, 34—41, besonders: 3T
/Zitiert ach iıdea-Spektrum 43/2000,

S Zıitiert ach ABILD emnı1tz’”,  .. 2000 B und „Freıe Presse. Auer Zeıtung‘‘,
2000,

Leıicht, a:QO. 21 Hıer se1 hervorgehoben, daß in der Schuldbekenntnis-Liturgie
2000 in Kom eıgens eın Schuldbekenntnis ber das Verhältnis Israel

gesprochen worden ist FEdward Kardinal Cassıdy: „Lass die Chrısten der Leıden
gedenken, dıie dem olk Israel In der Geschichte auferlegt wurden. Lass S1Ee ıhre
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hrıstentum und Judentum wahrnehmen und uns mıtmennen WENN SIC Ju-
den verhöhnen und uUuNseTE jJüdıschen Schwestern und er mMmıtmenınen
WeNnNn SIC uns verhöhnen Hıer nehmen ntellektuell unterbelıchtete Gegner
DA Wahrheit besser wahr als SIC alle ntellektuellen Kritiker SPUICH
WIT als Christen und en uns nämlıch Zukunft viel stärker als
o0ot sıtzend vorfinden werden als dies uns schon bewußt SCIMN
scheıint

Weıl der 1C dıe Vergangenheıt auch 1C die Zukunft
gewähren ann eITINNETE ich dıe Rıtzzeichnung Wand des
Domus Gelotiana auf dem Palatın Rom aus der Zeıt 200 Chr auf
der ein Gekreuzıgter mıiıt Eselskopf sehen 1ST und 1n VO  —_ ıhm CIM

JUHNSCI Mann über den 65 el „Alexamenos betet Gott an‘‘*/

Z d

T
Z

AC

Hıer könnte sıch antıker Antıjudaismus der dem Judentum neben der Gott-
losıgkeıt dıe Verehrung Eselskopfes Tempel VON Jerusalem nach-

mıiıt antıchrıistliıcher Polemik verbunden en

Sünden anerkennen dıe N1IC WENLSC Von ıhnen das olk des Bundes und der
Selıgpreisungen egangen en aps. Johannes aul II Wır bıtten
Verzeihung und wollen uns dafür einsetizen dass eCc Brüderlichkeıit herrsche mıiıt
dem olk des Bundes (Süddeutsche Zeıtung, Nr 2000 10)

Oschıiıtz sel B1 1991 596f Die folgende Zeichnung 1ST gegeben
nach I Wılson Das Turiner Grabtuch Die Wahrheit München 1999

Broer Antıjudaismus 111 BLI 1991
Allerdings hat Leıpoldt diıese Darstellung Sanz anders gedeutet ‚Das muß N1IC
1DNC Verspottung christliıchen Glaubens SCIMN sondern kann sıch ernsthaft auf 1Ne
VONN Agypten abhängıge sethianısche Gnosıs eziehen Dafür spricht das der
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In Zukunft werden also neben Glauben und Verehren des Kreuzes nıcht
11UT Gleichgültigkeit dem christlichen Glauben gegenüber begegnen, SON-
dern auch dessen aktıve Ablehnung und Verhöhnung. Stellen WIT uns arau
innerlich rechtzeıitig ein.”® Das Wesen unNnseTEeS aubens verbiletet 65 unNns,
den Zustand Von Problemlosigkeit erwarten

Die Nnmac der ahrneı der Je

In dieser enden Wiırklichkei eıner vielfältigen rche, einer
pluralıstischen und kulturell vielfältigen Welt, die aktıve Ablehnung
des Chrıistentums kennen wırd ann FC ZU Glauben NUTr eiınladen.
eglıche Zwangsmittel sınd ihr verwehrt. Dort, S1e auch dıe etzten Stüt-
Z in kulturell vermittelter allgemeıner Meınung und Selbstverständlich-
eıt verloren hat, ist s1e Sanz darauf angewılesen, die erkannte und geglaubte
Wahrheıit vertreten, S1e aber nıcht aufzwingen können.

Die Souveränität des Geistes Gottes

Theologisc gesagl, sınd WIT und werden WIT alleın angewlesen se1in araurf,
daß das Wort Gottes selbst wiıirkt Wır sınd herausgefordert, diese Wahrheıit
tatsächlıc glauben, ihr 9uns auf sS1e verlassen.

Wır werden e1 dıe schon diagnostizierte Indıvidualisierung uUNnsecIier
Gesellschaft stärken und auch WITKI1C stärken wollen mMussen Denn dıe
Wahrheit Gottes ist angelegt auftf dıie Rezeption Uurc einzelne, ist arau
angelegt, daß einzelne sıch für S1e entscheıden.

cke rechts ben Dieser Buchstabe ist nıcht zufällig entstanden, sondernKIRCHE UND CHRISTENTUM UNTER DEM KREUZ IM 21. JAHRHUNDERT  105  In Zukunft werden also neben Glauben und Verehren des Kreuzes nicht  nur Gleichgültigkeit dem christlichen Glauben gegenüber begegnen, son-  dern auch dessen aktive Ablehnung und Verhöhnung. Stellen wir uns darauf  innerlich rechtzeitig ein.” Das Wesen unseres Glaubens verbietet es uns,  den Zustand von Problemlosigkeit zu erwarten.  IV. Die Ohnmacht der Wahrheit der Liebe  In dieser so zu erfahrenden Wirklichkeit — einer vielfältigen Kirche, einer  pluralistischen und kulturell vielfältigen Welt, die sogar aktive Ablehnung  des Christentums kennen wird — kann Kirche zum Glauben nur einladen.  Jegliche Zwangsmittel sind ihr verwehrt. Dort, wo sie auch die letzten Stüt-  zen in kulturell vermittelter allgemeiner Meinung und Selbstverständlich-  keit verloren hat, ist sie ganz darauf angewiesen, die erkannte und geglaubte  Wahrheit zu vertreten, sie aber nicht aufzwingen zu können.  1. Die Souveränität des Geistes Gottes  Theologisch gesagt, sind wir und werden wir allein angewiesen sein darauf,  daß das Wort Gottes selbst wirkt. Wir sind herausgefordert, diese Wahrheit  tatsächlich zu glauben, ihr zu vertrauen, uns auf sie zu verlassen.  Wir werden dabei die schon diagnostizierte Individualisierung unserer  Gesellschaft stärken — und auch wirklich stärken wollen müssen. Denn die  Wahrheit Gottes ist angelegt auf die Rezeption durch einzelne, ist darauf  angelegt, daß einzelne sich für sie entscheiden.  Ecke rechts oben: Dieser Buchstabe ist nicht zufällig entstanden, sondern ... absicht-  lich eingeritzt; er bedeutet, daß der Mensch sich für den rechten Weg entscheiden  soll. Der Gott Seth wird als Esel oder eselsköpfig vorgestellt. Immerhin ist die  Darstellung wichtig als die vielleicht älteste Abbildung eines Gekreuzigten. Der  Mann links verehrt ihn, indem er ihm eine Kußhand zuwirft (ad-orare)“ (Ders.,  Umwelt des Urchristentums III, Bilder zum neutestamentlichen Zeitalter, Berlin 1967,  49, Bild Nr. 213). Gegen diese Deutung spricht, daß „derselbe Alexamenos ... sich  ebendort in einem anderen Graffito als ‚fidelis‘, d.h. als Christ (bezeichnet)“ (K. Wo-  schitz, a. a. O.).  30  Nur als Anmerkung weise ich auf den für uns problematischen Umgang mit unseren  Glaubenstraditionen im künstlerischen Bereich hin, was z.B. die Aufführung des  Theaterstücks „Corpus Christi‘“ im Nationaltheater Weimar gezeigt hat (vgl. die  Diskussion in Glaube und Heimat 29, 16. 7. 2000, 3, und 30, 23. 7. 2000, 9).absıcht-
ıch eingeriıtzt; bedeutet, daß der ensch sıch für den rechten Weg entscheıden
soll Der ott Seth wırd als se] der eselsköpfig vorgestellt. Immerhiın ist dıe
Darstellung wichtig als die vielleicht älteste Abbildung eines Gekreuzigten. Der
Mann lınks verehrt ıhn, indem ıhm ıne Kußhand zuwirft (ad-orare)‘“ Ders.,
Umwelt des Urchristentums 1, Bılder ZU neutestamentlıchen Zeıtalter, Berlın 196/7,
4 9 1ıld Nr. 213) Gegen diese Deutung spricht, daß ‚„derselbe AlexamenosKIRCHE UND CHRISTENTUM UNTER DEM KREUZ IM 21. JAHRHUNDERT  105  In Zukunft werden also neben Glauben und Verehren des Kreuzes nicht  nur Gleichgültigkeit dem christlichen Glauben gegenüber begegnen, son-  dern auch dessen aktive Ablehnung und Verhöhnung. Stellen wir uns darauf  innerlich rechtzeitig ein.” Das Wesen unseres Glaubens verbietet es uns,  den Zustand von Problemlosigkeit zu erwarten.  IV. Die Ohnmacht der Wahrheit der Liebe  In dieser so zu erfahrenden Wirklichkeit — einer vielfältigen Kirche, einer  pluralistischen und kulturell vielfältigen Welt, die sogar aktive Ablehnung  des Christentums kennen wird — kann Kirche zum Glauben nur einladen.  Jegliche Zwangsmittel sind ihr verwehrt. Dort, wo sie auch die letzten Stüt-  zen in kulturell vermittelter allgemeiner Meinung und Selbstverständlich-  keit verloren hat, ist sie ganz darauf angewiesen, die erkannte und geglaubte  Wahrheit zu vertreten, sie aber nicht aufzwingen zu können.  1. Die Souveränität des Geistes Gottes  Theologisch gesagt, sind wir und werden wir allein angewiesen sein darauf,  daß das Wort Gottes selbst wirkt. Wir sind herausgefordert, diese Wahrheit  tatsächlich zu glauben, ihr zu vertrauen, uns auf sie zu verlassen.  Wir werden dabei die schon diagnostizierte Individualisierung unserer  Gesellschaft stärken — und auch wirklich stärken wollen müssen. Denn die  Wahrheit Gottes ist angelegt auf die Rezeption durch einzelne, ist darauf  angelegt, daß einzelne sich für sie entscheiden.  Ecke rechts oben: Dieser Buchstabe ist nicht zufällig entstanden, sondern ... absicht-  lich eingeritzt; er bedeutet, daß der Mensch sich für den rechten Weg entscheiden  soll. Der Gott Seth wird als Esel oder eselsköpfig vorgestellt. Immerhin ist die  Darstellung wichtig als die vielleicht älteste Abbildung eines Gekreuzigten. Der  Mann links verehrt ihn, indem er ihm eine Kußhand zuwirft (ad-orare)“ (Ders.,  Umwelt des Urchristentums III, Bilder zum neutestamentlichen Zeitalter, Berlin 1967,  49, Bild Nr. 213). Gegen diese Deutung spricht, daß „derselbe Alexamenos ... sich  ebendort in einem anderen Graffito als ‚fidelis‘, d.h. als Christ (bezeichnet)“ (K. Wo-  schitz, a. a. O.).  30  Nur als Anmerkung weise ich auf den für uns problematischen Umgang mit unseren  Glaubenstraditionen im künstlerischen Bereich hin, was z.B. die Aufführung des  Theaterstücks „Corpus Christi‘“ im Nationaltheater Weimar gezeigt hat (vgl. die  Diskussion in Glaube und Heimat 29, 16. 7. 2000, 3, und 30, 23. 7. 2000, 9).sıch
ebendort iın einem anderen Graffito als ‚fidelis als Christ (bezeichnet)“‘ WOo-
schıitz, a.0.)
Nur als Anmerkung welse iıch auf den für UuNls problematischen Umgang mıt uUNseren
Glaubenstraditionen 1mM künstlerischen Bereich hın, Was z.B dıe Aufführung des
Theaterstücks „Corpus Christı1“‘ 1im Nationaltheater Weımar geze1igt hat (vgl cdıe
Dıskussion in Glaube und Heımat 2 9 2000, 3, und 3 9 2000, 9
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An ceser Stelle muß ich zugeben, daß ich SanzZ tief VON der Gemeinde-
prax1s in den Kirchengemeinden der DDR geprägt bın ohne diese nach-
träglıch idealısıeren wollen in denen 1m wesentlichen mıiıt Menschen
Gemeinschaft gepflegt und gearbeitet wurde, dıe sıch persönlıch für den
Weg des auDens entschıeden hatten. Natürlıch hat das Phänomen der
persönlıchen Entscheidung eıne csehr große Bandbreıte Hıer nıcht
chnell dıe Einhaltung bestimmter Normen erwartet werden. Trotzdem wird
11UT dıe persönliche Entscheidung der Weg se1nN, auf dem Menschen
Chrıisten werden.

DIie Einsıicht in dıe oflfnung auf Entscheidungen einzelner und in die
Respektierung olcher Entscheidungen hat eıne theologische Kehrseite: 1525
hat Martın Luther als 42j]ährıger mıt seinem berühmten Buch „Vom
ireıen Willen‘! dıe Auseinandersetzung mıt Erasmus Von Rotterdam und
ohl auch miıt den me1sten heutigen evangelıschen Theologiınnen und Theo-
ogen geführt.”“ egen die allgemeıne Denkrichtung hält Martın Luther fest,
daß WITr Menschen theolog1isc gesprochen gar keine Entscheidungsfre1-
heıt für oder den Glauben en (Gott hat 1elmehr eıl uUuNsec-

TeIN ıllen und Sanz ın seınen ıllen aufgenommen. Wer sıch für
den Glauben entscheıdet, diejen1ıge und derjenige wIırd Von Gott selbst
(5ott hingezogen: SO W1e Augustin se1ine ekehrung Gott mıt dem Satz
ausdrückt: „Also ast du mich dır bekehrt.‘‘ rdisch und ın der FErfah-
rTung des Lebens wiıird aber diese Entscheidung (jottes für Menschen UTr

oreifbar darın, daß diese Menschen dıe Entscheidung Gottes für siıch
nehmen, s1e sıch also für den Glauben chrıstlıchem Vorzeichen ent-
scheıden.

An Z7wel spekten der kiırchliıchen Tradıtion sSe1 diese Grundgegebenheıt
verdeutlıcht:

31 Als Zugang und Gesamtdeutung ich DUT Brandt, Luthers Eıinsıcht In „De
SCTVO arbıtrıo0"“ und ıhre Bedeutung für Theologıe und Kırche eute, 1in Lutherische
Kırche In der Welt Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes 45 1998, AT
Ich meıne nämlıch, daß dıe Mehrheıit VO  — unNns 1M Ge1lste des TAaSmus arbeıtet. Vgl
hlerzu Trowiıtzsch, DIe nachkonstantiniısche Kırche, dıie Kırche der Postmoderne

und Martın Luthers antızıpıerende Krıtik, ın AT I5 1996 2—35, der herausar-
beıtet, WI1Ie sehr Luther mıt seiner Kritik Spätmittelalter zugleıich qUuCI ZUT

gesamten modernen enk- und Existenzhaltung hegt.
34 Bekenntnisse VII, Z
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„ SINE VI sed verbo “

Am Jun1 530 wurde in ugsburg das Bekenntnis der reformatorischen
Stände vorgetiragen und e1 mıt dessen schon beigezogenem etzten Artı-
kel, 7 „De postestate eccles1i1astıca vel ep1scoporum”“ („Von der Gewalt
der Bischöfe‘‘), eın konkretes Friedensangebot In dıe Auseinandersetzung

das bestehende Bıschofsamt eingebracht.““ DIie entscheidende edın-
SunNng afür, daß bıischöfliches ırken ein olches se1 und als olches aneT-
kannt werden könne, ist dıe Unterscheidung zwıischen geistlichem und welt-
lıchem Regıment, die Unterscheidung zwıschen „POotesta eccles1i1astıca"® und
„POLESTAS C1v1ilıs“, SOWIe dıie alleiınıge Anwendung der 55 eccles1a-
stica®® üurc dıe 1SCHNOTfe Dies wırd ausdrücklıch dadurch festgehalten, daß
möglıche aßnahmen kiırchlicher Dıiszıplın und Schritte der Jurısdıktionel-
len Autorıität in einen sachliıchen Zusammenhang mıt der Evangelıumsver-
kündıgung gestellt werden:

„Derhalben ist das bischoflich Ambt nach gottlichen Rechten das vange-
lıum predigen, Uun!| vergeben, ehr urteılen und die ehre, dem Evangelıo
9 verwertfen und dıie Gottlosen, dero gottlos Wesen offenbar ist, AaUus
christlicher Gemeınn ausschlıeßen .n35

Zusätzlich wırd sodann dıe Eiınordnung der Jurısdıktionellen Autorität in
das geistliıche Regıiment dadurch sıchergestellt, daß dıe benannten ufgaben
‚„„ohn menschlıchen Gewalt, sonder alleın UIc (Gjottes Wort‘“ verwirk-
lıchen sejen“® nämlıch „sıne V1 sed verbo‘‘.>/ Daraus wırd eutllıc ‚„„daß
dıe reformatorische Verhältnisbestimmung VON kırchlicher ordınıs
und 1urısdiıcti1onIıs in einem konstitutiven Zusammenhang steht mıt
der getroffenen Unterscheidung VonNn eccles1i1astıca und C1-
vıilıs .“38

hne 1er dıe Folgen dieses Ansatzes für das Rechtsverständnis in der
Kırche diskutieren können, die aufJeden Fall auch 1mM reformatorischen
Sınne eiıne Urdnungssicherheıit braucht,” se1 Jjetzt lediglich betont, daß

Zur Auslegung vgl grundlegend: Wenz, Theologie der Bekenntnisschriften der
evangelısch-lutherischen Kırche FKEıne hıstorıische und systematıische Eınführung iın
das Konkordienbuch, and 2 Berliın/New ork 1998,.370—412.

35 OLK, 123,22-—-124,3 Vgl uch Wenz, a Ö.,
BSLK, ig

28214
Wenz, O: 381

Vgl dıe ausführliche Dıskussion durch Wenz, O., 28R2LAVD
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dieser reformatorische Grundsatz eindeutig es  a daß „der innere ensch
gemä kiırchlicher L,ehre; die evangelısch genannt werden verdient, auch
und gerade seinem Heıl, dem dıenen vorzüglıche Aufgabe der TC
ist, nıcht SCZWUNSCH werden annn und nıcht CZWUNSCH werden darf 640
Damıt 1st die in den Bezıehungen uNs Menschen bestehende Freıiheit

Glaubensentscheidungen eindeutig festgehalten!

ahrheı hraucht Freiheit

In der römisch-katholischen TC ist der entscheıdende Schriutt ZUT est-
schreibung der Freiheit mıt der feierliıchen Verkündıgung der rklärung
über dıe Relıgionsfreiheit „Dignitatıis Humanae‘“ Dezember 965 auf
dem I1 Vatıkanıschen Konzıl olg „Die Ambiıvalenz und Freiheitsteind-
ıchke1 der bısherigen Theorıie wurde beseıtigt und In einem für dıe TC
revolutionären Schritt eiıne L1CUC und erstmals tragfähige Verbindung VON
anrheı und Freiheit gefunden.‘‘“* em dıe Stelle des Rechts der
anrheı das ecC der Person gestellt un dıe Wahrheıitsirage nıcht relatı-
viert wurde, wırd herausgestellt, ‚„„daß Freiheit auf anrheı gründet‘ und
‚„daß anrheı Freıiheit V  t7 we1l S1e NUT In Freıiheıit auf eıne der
menschlıchen Person gemäße Weıse gesucht, gefunden und festgehalten
werden ann ahrheıt und Freiheit sınd in der Weise miıteiınander VOCI-

upIt, daß äußere, rechtliche Freiheit unabdıngbar der Weg ZUT Wahrheıiıt
ist; nıcht dıe Wahrheıt, sondern der ahnrheı wıllen besteht elı-
gionsfreiheilt als Recht‘“®

Das Konzıiılsdokument selbst beschreıbt das Wesen dieser Wahrheit VO  —;
er ganz klar „und anders erhebt dıe Wahrheıit nıcht Anspruch als kraft
der ahrheıit selbst, dıe sanft und zugleı1ıc stark den Ge1st durchdringt‘““*.

Am März 2000 hat aps Johannes Paul K dem dıe Gewissensfre1-
heıt und dıe Freıiheıit der Person besondere nlıegen sınd, in seinem hıistorI1-

Wenz, R: 301 Dırekt davor der Verfasser ber uch VON einem „ge1st-
lıchen ‚wang‘ sprechen können. „dessen zwıngender Charakter [aber] ın seliner
Eıgenart NUTr dann CIINECSSCII wird, WenNnn Von allen Formen leiblıchen Zwangs
konsequent abgehoben WIT108  RAINER STAHL  dieser reformatorische Grundsatz eindeutig festhält, daß „der innere Mensch  gemäß kirchlicher Lehre, die evangelisch genannt zu werden verdient, auch  und gerade zu seinem Heil, dem zu dienen vorzügliche Aufgabe der Kirche  ist, nicht gezwungen werden kann und nicht gezwungen werden darf ...‘““*  Damit ist die in den Beziehungen unter uns Menschen bestehende Freiheit  zu Glaubensentscheidungen eindeutig festgehalten!  3. Wahrheit braucht Freiheit  In der römisch-katholischen Kirche ist der entscheidende Schritt zur Fest-  schreibung der Freiheit mit der feierlichen Verkündigung der Erklärung  über die Religionsfreiheit „Dignitatis Humanae‘ am 7. Dezember 1965 auf  dem II. Vatikanischen Konzil erfolgt.“ „Die Ambivalenz und Freiheitsfeind-  lichkeit der bisherigen Theorie wurde beseitigt und in einem für die Kirche  revolutionären Schritt eine neue — und erstmals tragfähige Verbindung von  Wahrheit und Freiheit gefunden.‘““* Indem an die Stelle des Rechts der  Wahrheit das Recht der Person gestellt und die Wahrheitsfrage nicht relati-  viert wurde, wird herausgestellt, „daß Freiheit auf Wahrheit gründet‘“ und  „daß Wahrheit Freiheit voraussetzt, weil sie nur in Freiheit auf eine der  menschlichen Person gemäße Weise gesucht, gefunden und festgehalten  werden kann. Wahrheit und Freiheit sind so in der Weise miteinander ver-  knüpft, daß äußere, rechtliche Freiheit unabdingbar der Weg zur Wahrheit  ist; nicht gegen die Wahrheit, sondern um der Wahrheit willen besteht Reli-  gionsfreiheit als Recht‘“*,  Das Konzilsdokument selbst beschreibt das Wesen dieser Wahrheit von  daher ganz klar: „und anders erhebt die Wahrheit nicht Anspruch als kraft  der Wahrheit selbst, die sanft und zugleich stark den Geist durchdringt‘“*,  Am 12. März 2000 hat Papst Johannes Paul II., dem die Gewissensfrei-  heit und die Freiheit der Person besondere Anliegen sind, in seinem histori-  40 G. Wenz, a. a.O., 391. Direkt davor hatte der Verfasser aber auch von einem „geist-  lichen Zwang‘“ sprechen können, „dessen zwingender Charakter [aber] in seiner  Eigenart nur dann ermessen wird, wenn er von allen Formen leiblichen Zwangs  konsequent abgehoben wird“‘.  41  Vgl. K. Rahner, H. Vorgrimler, Kleines Konzilskompendium. Sämtliche Texte des  Zweiten Vatikanums, hg. v. W. Becker, Leipzig, 1974, 655—675.  42  E.-W. Böckenförde, Toleranz — Leidensgeschichte der christlichen Kirchen, in: MUT  386, Oktober 1999, 54—63, Zitat: 62.  43  Ava O.,63:  K. Rahner, H. Vorgrimler, a. a.O., 662.41 Vgl ner, Vorgrimler, Kleines Konzılskompendium. Sämtlıche extie des
/weıten Vatıkanums, hg Becker, Le1ipz1g, 1974, 655675
B Böckenförde, Toleranz Leidensgeschichte der christlıchen Kırchen, ıIn MUT
386, Oktober 1999, 54-—63, ıta|

(2..
ner, Vorgrimler, a:Q:: 662
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schen Schuldbekenntnis für und 1im Namen der TC Ich rage Nur der
römisch-katholischen? ber en WIT uns ehrlichen Gew1issens da ausneh-
men? vorrang1ıger Stelle das Versagen ın dıiıesem Zusammenhang eiIn-
gestanden:

Joseph Kardinal Ratzinger: „Lass jeden VO  — uns ZUT FEıinsıcht gelangen,
dass auch Menschen der Kırche im Namen des aubDbens und der ora in
ihrem notwendıgen Eıinsatz ZU Schutz der anrheı miıtunter auf O_
den zurückgegriffen aben, die dem Evangelıum nıcht entsprechen A

aps Johannes Paul IT. In manchen Zeıiten der Geschichte en
Erbarmedie Christen bisweilen ethoden der Intoleranz zugelassen.

dich deiner sündıgen er und 1mMm uUuNseITICIN Vorsatz der Wahrheıt in
der der 1e dienen und sıch e1 bewusst bleiben, ass sıch
dıe Wahrheit NUTr mıt der Kraft der ahnrheı selbst durchsetzt .“45

Miıt meınen Worten |DITS Kraft des auDens ist eıne einladende und
ann NUTr in der Form der Einladung entfaltet werden. Und WCI tatsächlıc
nıchts als dıie Eınladung eıstet, übt sıch selbst e1in in den Glauben dıie
Kraft ottes und se1nes Wortes, also 1ın den Glauben dıe Kraft der Wahr-
heıt Die Zukunft wırd uUuns immer wıieder herausfordern, diıese Haltung
bewähren

Leiden auf dem Weg der Nachfolge des Gekreuzigten

ogleic nach dem Schockerlebnis der Kreuziıgung se1nes unvergleıichlichen
Lehrers Jesus aus Nazaret en der Kreıl1s der Jesus-Jüngerinnen und -Jünger
nach über den tiefen geistlıchen Sınn dieses es Er kommt unmittelbar

der Eıinsıcht, daß cdheser Tod geistliıch und exıistentiell notwendıg

„Und CT begann Ss1e lehren,
daß der Menschensohn viel leiden muß
und verworfen werden muf
VO  —; den Altesten und Hohenpriestern und
Schriftgelehrten und getötet werden muß
und nach Tre1 agen auferstehen muß“

(Markus 83

„Wır bıtten Verzeıhung"‘. {)Das .„Mea ulpa  . Von aps Johannes Paul I1 für e
Sünden der katholıschen Kırche 1im ortlaut, 1n Süddeutsche Zeıitung, Nr 60,
2000,
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Miıt me1ıliner Übersetzung habe ich das anfänglıche ÖEL be1 en Infinıtiven
wliederholt, diese grundlegende Einsıicht eutlic herauszustellen. Je
späteren Wertungen mıiıt 1C auf jJüdısche Schuld oder römıschen Justizirr-
tum verdunkeln eigentlıch NUr diese ti1efe Einsıcht: Der Kreuzestod
notwendiıg. Inwıefern War es‘?

Hıerzu möchte ich eıinen edanken rezıpleren, den ich In Jlexten Rudolf
Bultmanns gelernt habe und immer noch für richtig Er fragte: „Inwıie-
fern 1st NUN die alttestamentlich-jüdische Geschichte Weissagung, die in der
Geschichte der neutestamentliıchen Gemeıinde erfüllt ist?‘‘40 Und er antwor-
tete „dIe ist In ıhrem Inneren Widerspruch, In ıhrem Scheitern.‘*' „An
ihrem Wıderspruch scheıtert dıe Geschichte Die Idee des Bundes (jottes mıt
einem olk erwelst sıch als unmöglıch für dıe iınnergeschichtliche Entwick-
lung und wiırd ZUT eschatologischen Idee Die Idee der Könıigsherrschaft (jo0t-
tes erweiıst sıch als innerweltlıch unrealısıerbar Die Idee des Gottesvolkes
erweılst sıch als unrealısıerbar In eiıner empirischen Volksgemeinschaft Das
Scheıitern erweıst die Unmöglıchkeıt, und deshalb ist das Scheıitern dıe Ver-
heißung.“““® „Die Begegnung der na (jottes den Menschen, (jottes
Handeln als eschatologıisches Handeln 1mM echten Sınne, als entwelt-
lıchendes Handeln, verstehen, und chenkt iıhm die Möglıchkeıit des lau-
ens als dıe Möglıchkeıit der eschatologıischen Ex1istenz in Welt und Zoat

1nnD1 Ja greifbare Verwirkliıchung dieser Tatsache ist das Kreuz ChriI1-
stl, ist der jJammervolle 1o0od des Jesus dUus Nazaret diıeser persischen
indung und römıschen Praxıs. Ü rotz er Eıinsıicht in den helfen-
den Charakter der „Weıisung‘“, des Gesetzes., die uns das espräc mıt uUuNsc-
ICI Jüdıschen Partnern lehrt, er dıesseıtigen ufgaben der Kırche,
dıe gerade aus iıhrem Wurzelgrund, iıhrem en Testament lernen sınd,
muß diese ahrheıt festgehalten werden: Das Kreuz Christ1i ze1ıgt das cNe1-
te  z er menschlıchen Versuche der Weltverbesserung es, W das WIT
tun können, wırd dem Kreuz bleiben.”

Martın Luther hat 1mM Grunde 1ese1lDbe Eıinsıiıcht umschrieben. 523 und
fast unverändert 1545 hatte eıne Vorrede ZUuU en JTestament verfaßt.>'

ultmann. Weılssagung und üllung (1949), In ders., Gesammelte Aufsätze,
Berlın 1973, 231—255, ıta! DD
Ebd

4® .02 253
a O 255

Vgl einen eigenständıgen Zugang durch Slenczka, Kırche unter dem Kreuz.
Martyrıum he1ißt nıcht Leıden. sondern Zeugniıs! In Das Iutherische Magazın
für Relıgion, Gesellschaft und Kultur, 1/2000, 4147

5 ] S, 0372
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In ıhr elC „Also sehen WIT, das solche und mancherley gesetze MoseKIRCHE UND CHRISTENTUM UNTER DEM KREUZ IM 21. JAHRHUNDERT  111  In ihr heißt es: „Also sehen wir, das solche und so mancherley gesetze Mose  ... darumb gegeben sind, ... das der sunden nur viel würden, und sich über  die mass heufften, das gewissen zu beschweren. Auff das die verstockte  blindheit sich erkennen müste, und jr eigen unvermügen und nichtigkeit  zum guten müste fülen, Und also durchs Gesetz genötiget und gedrungen  würde, etwas weiteres zu suchen.‘“ „Was sind aber nu die andern Bücher  der Propheten und der Geschichten? Antwort, nichts anders, denn was Mose  ist, Denn sie treiben alle sampt Moses ampt, und wehren den falschen  Propheten, das sie das Volck nicht auff die werck füren, sondern in dem  recht ampt Mose und erkenntnis des Gesetzes bleiben lassen. Und halten  fest drob das sie durch des Gesetzes rechten verstand, die Leute in jrer eigen  untüchtigkeit behalten und auff Christum treiben, wie Mose thut.“  Ich unterstreiche diese letzte Formulierung: Das „auff Christum treiben““  habe ich immer so gelehrt bekommen, als meine Martin Luther damit, daß  die alttestamentlichen Texte Christus zum Inhalt hätten. Gewiß hat er auf  diese Weise viele alttestamentliche Texte ausgelegt. Hier aber sagt er das  gerade nicht. Er erkennt vielmehr den eigenen Sinn der alttestamentlichen  Texte an und hält fest, daß sie uns vor eine Unmöglichkeit stellen, daß wir  sie nicht wirklich im Leben umsetzen können, daß wir an ihnen nur eines  begreifen, daß wir nämlich ganz tief und elementar von Gott getrennt sind.  Da sagt Martin Luther — ähnlich, wie es Rudolf Bultmann später tun wird —:  Diese Texte orientieren uns neu, sie richten uns auf etwas anderes aus, sie  lassen uns etwas Weiteres suchen, sie nehmen uns in einen Sog mit hin zu  der einzigen Lösung, die es gibt: Sie „treiben uns auf Christus‘“ hin. Und  auch dieser ist der gekreuzigte Christus!*  Bezogen auf die eingangs benannten Tendenzen — ich schlage jetzt nur  die Brücke zurück zur Freigabe von therapeutischem Klonen® und von  52  A.a.O., 25,6-12.  53  A.a.O., 29,13-19.  54  Anders ist natürlich die Verwendung dieser Formulierung mit Blick auf neutesta-  mentliche Schriften. Dort meint sie in jedem Fall, daß Christus der wirkliche Inhalt  der Schrift ist (vgl. WA DB 7, 384). Vgl. zum bisherigen Gedankengang in V.:  R. Stahl, Kirche unter dem Kreuz. Konsequenzen für ihre Gestalt und ihr Wirken in  der Welt, Zeitenwende 68, 1997, 76—85.  55  „Wird die Eizelle mit dem neu eingesetzten Zellkern ... zu weiteren Zellzüchtungen  verwendet, bezeichnet man dies als therapeutisches Klonen — ein missverständlicher  Begriff. Mit dem so genannten therapeutischen Klonen sind derzeit lediglich Hoff-  nungen und Erwartungen verknüpft, dass über Zellzüchtung und Zelldifferenzierung  eines Tages Zelltherapien oder künstlich gezüchtete Gewebe zur Therapie zur Verfü-  gung stehen werden“ (A. Dörries, Neue Entwicklungen in Biotechnologie und Hu-darumb egeben sınd,KIRCHE UND CHRISTENTUM UNTER DEM KREUZ IM 21. JAHRHUNDERT  111  In ihr heißt es: „Also sehen wir, das solche und so mancherley gesetze Mose  ... darumb gegeben sind, ... das der sunden nur viel würden, und sich über  die mass heufften, das gewissen zu beschweren. Auff das die verstockte  blindheit sich erkennen müste, und jr eigen unvermügen und nichtigkeit  zum guten müste fülen, Und also durchs Gesetz genötiget und gedrungen  würde, etwas weiteres zu suchen.‘“ „Was sind aber nu die andern Bücher  der Propheten und der Geschichten? Antwort, nichts anders, denn was Mose  ist, Denn sie treiben alle sampt Moses ampt, und wehren den falschen  Propheten, das sie das Volck nicht auff die werck füren, sondern in dem  recht ampt Mose und erkenntnis des Gesetzes bleiben lassen. Und halten  fest drob das sie durch des Gesetzes rechten verstand, die Leute in jrer eigen  untüchtigkeit behalten und auff Christum treiben, wie Mose thut.“  Ich unterstreiche diese letzte Formulierung: Das „auff Christum treiben““  habe ich immer so gelehrt bekommen, als meine Martin Luther damit, daß  die alttestamentlichen Texte Christus zum Inhalt hätten. Gewiß hat er auf  diese Weise viele alttestamentliche Texte ausgelegt. Hier aber sagt er das  gerade nicht. Er erkennt vielmehr den eigenen Sinn der alttestamentlichen  Texte an und hält fest, daß sie uns vor eine Unmöglichkeit stellen, daß wir  sie nicht wirklich im Leben umsetzen können, daß wir an ihnen nur eines  begreifen, daß wir nämlich ganz tief und elementar von Gott getrennt sind.  Da sagt Martin Luther — ähnlich, wie es Rudolf Bultmann später tun wird —:  Diese Texte orientieren uns neu, sie richten uns auf etwas anderes aus, sie  lassen uns etwas Weiteres suchen, sie nehmen uns in einen Sog mit hin zu  der einzigen Lösung, die es gibt: Sie „treiben uns auf Christus‘“ hin. Und  auch dieser ist der gekreuzigte Christus!*  Bezogen auf die eingangs benannten Tendenzen — ich schlage jetzt nur  die Brücke zurück zur Freigabe von therapeutischem Klonen® und von  52  A.a.O., 25,6-12.  53  A.a.O., 29,13-19.  54  Anders ist natürlich die Verwendung dieser Formulierung mit Blick auf neutesta-  mentliche Schriften. Dort meint sie in jedem Fall, daß Christus der wirkliche Inhalt  der Schrift ist (vgl. WA DB 7, 384). Vgl. zum bisherigen Gedankengang in V.:  R. Stahl, Kirche unter dem Kreuz. Konsequenzen für ihre Gestalt und ihr Wirken in  der Welt, Zeitenwende 68, 1997, 76—85.  55  „Wird die Eizelle mit dem neu eingesetzten Zellkern ... zu weiteren Zellzüchtungen  verwendet, bezeichnet man dies als therapeutisches Klonen — ein missverständlicher  Begriff. Mit dem so genannten therapeutischen Klonen sind derzeit lediglich Hoff-  nungen und Erwartungen verknüpft, dass über Zellzüchtung und Zelldifferenzierung  eines Tages Zelltherapien oder künstlich gezüchtete Gewebe zur Therapie zur Verfü-  gung stehen werden“ (A. Dörries, Neue Entwicklungen in Biotechnologie und Hu-das der sunden 11UT vie]l würden, und sıch über
dıe INass euIten, das gewIlssen beschweren. uff das die verstockte
1nadne1 sıch erkennen müuste, und M eigen unvermuügen und nıchtigkeıt
ZU muste ülen, Und also durchs Gesetz genötiget und gedrungen
würde, weıteres suchen.‘‘°* „Was sınd aber dıe andern Bücher
der Propheten und der Geschichten? Antwort, nıchts anders, denn W ds Mose
ist, Denn S1E treıben alle Moses ampt, und wehren den alschen
Propheten, das S1e das IC nıcht auff die werck füren, sondern in dem
recht ampt Mose und erkenntni1ıs des Gesetzes bleiben lassen. Und halten
fest drob das S1e Urc des Gesetzes rechten verstand, die Leute In Jrer eigen
untüchtigkeıt enalten und auff Christum treıben, WIe Mose thut.‘

Ich unterstreiche diese letzte Formulierung: Das „auff Christum treiben“
habe ich immer gelehrt bekommen, als meıne Martın Luther damıt, daß
dıe alttestamentlıchen Texte Christus ZU Inhalt hätten. ew1 hat GTr auf
diese Weıise viele alttestamentliche JTexte ausgelegt. Hıer aber sagt das
gerade nıcht Er erkennt vielmehr den eıgenen Sinn der alttestamentlichen
JTexte und hält fest, daß S1E uns VOT eıne Unmöglıchkeıt stellen, daß WIT
S1e nıcht wiıirklıch 1m en können, daß WIT iıhnen 11UT eInNes
begreıfen, daß WIT nämlıch Sanz tıef und elementar VON (jott SInd.
Da sagt Martın Luther nlıch, WIeE Rudolf Bultmann später iun wiıird
Diese lexte orlentieren uns NCU, 1E richten uns auf anderes ausS, SI1E
lassen uns Weıteres suchen, S1e nehmen uns in einen 502 mıt hın
der einz1ıgen Lösung, dıe 6S g1bt S1ie „treiben uns auf Christus“ hın Und
auch dieser ist der gekreuzıgte Christus

Bezogen auf dıe eingangs benannten Tendenzen ich schlage Jetzt 1Ur
dıe TU zurück ZUT reigabe VON therapeutischem Klonen? und VON

&: ©<
53 O, 29,13—-19

Anders ist natürlıch dıe Verwendung dieser Formulıerung mıt Blıck auf neutesta-
mentliche Schriften. Dort meınt S1e In jedem Fall, daß Christus der wirklıche Inhalt
der Schrift ist (vgl. 7’ 384) Vgl ZU bısherigen Gedankengang in

Stahl, Kırche dem KTEeuZ. Konsequenzen für ihre Gestalt und ihr Wirken iın
der Welt, Zeıtenwende 68, 199 7, 76—85

55 „Wırd dıe Eizelle mıt dem IICUu eingesetzten ZellkernKIRCHE UND CHRISTENTUM UNTER DEM KREUZ IM 21. JAHRHUNDERT  111  In ihr heißt es: „Also sehen wir, das solche und so mancherley gesetze Mose  ... darumb gegeben sind, ... das der sunden nur viel würden, und sich über  die mass heufften, das gewissen zu beschweren. Auff das die verstockte  blindheit sich erkennen müste, und jr eigen unvermügen und nichtigkeit  zum guten müste fülen, Und also durchs Gesetz genötiget und gedrungen  würde, etwas weiteres zu suchen.‘“ „Was sind aber nu die andern Bücher  der Propheten und der Geschichten? Antwort, nichts anders, denn was Mose  ist, Denn sie treiben alle sampt Moses ampt, und wehren den falschen  Propheten, das sie das Volck nicht auff die werck füren, sondern in dem  recht ampt Mose und erkenntnis des Gesetzes bleiben lassen. Und halten  fest drob das sie durch des Gesetzes rechten verstand, die Leute in jrer eigen  untüchtigkeit behalten und auff Christum treiben, wie Mose thut.“  Ich unterstreiche diese letzte Formulierung: Das „auff Christum treiben““  habe ich immer so gelehrt bekommen, als meine Martin Luther damit, daß  die alttestamentlichen Texte Christus zum Inhalt hätten. Gewiß hat er auf  diese Weise viele alttestamentliche Texte ausgelegt. Hier aber sagt er das  gerade nicht. Er erkennt vielmehr den eigenen Sinn der alttestamentlichen  Texte an und hält fest, daß sie uns vor eine Unmöglichkeit stellen, daß wir  sie nicht wirklich im Leben umsetzen können, daß wir an ihnen nur eines  begreifen, daß wir nämlich ganz tief und elementar von Gott getrennt sind.  Da sagt Martin Luther — ähnlich, wie es Rudolf Bultmann später tun wird —:  Diese Texte orientieren uns neu, sie richten uns auf etwas anderes aus, sie  lassen uns etwas Weiteres suchen, sie nehmen uns in einen Sog mit hin zu  der einzigen Lösung, die es gibt: Sie „treiben uns auf Christus‘“ hin. Und  auch dieser ist der gekreuzigte Christus!*  Bezogen auf die eingangs benannten Tendenzen — ich schlage jetzt nur  die Brücke zurück zur Freigabe von therapeutischem Klonen® und von  52  A.a.O., 25,6-12.  53  A.a.O., 29,13-19.  54  Anders ist natürlich die Verwendung dieser Formulierung mit Blick auf neutesta-  mentliche Schriften. Dort meint sie in jedem Fall, daß Christus der wirkliche Inhalt  der Schrift ist (vgl. WA DB 7, 384). Vgl. zum bisherigen Gedankengang in V.:  R. Stahl, Kirche unter dem Kreuz. Konsequenzen für ihre Gestalt und ihr Wirken in  der Welt, Zeitenwende 68, 1997, 76—85.  55  „Wird die Eizelle mit dem neu eingesetzten Zellkern ... zu weiteren Zellzüchtungen  verwendet, bezeichnet man dies als therapeutisches Klonen — ein missverständlicher  Begriff. Mit dem so genannten therapeutischen Klonen sind derzeit lediglich Hoff-  nungen und Erwartungen verknüpft, dass über Zellzüchtung und Zelldifferenzierung  eines Tages Zelltherapien oder künstlich gezüchtete Gewebe zur Therapie zur Verfü-  gung stehen werden“ (A. Dörries, Neue Entwicklungen in Biotechnologie und Hu-weıteren Zellzüchtungen
verwendet, bezeichnet INan 1€e6$ als therapeutisches Klonen eın mıssverständlicher
Begriff. Mıiıt dem genannten therapeutischen Klonen sınd derzeıt lediglıch off-
NUNSCNH und Erwartungen verknüpftt, ass ber Zellzüchtung und Zelldıfferenzıierung
eines ages Zelltherapıen der künstlıch gezüchtete Gewebe ZUT erapıe ZUT erfü-
Sung stehen werden‘“‘ Dörrıes, Neue Entwicklungen ın Bıotechnologıe und Hu-
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aktıver Sterbehilfe stellt uns das VOT bleibende Herausforderungen: An
erster Stelle steht natürlıch der Wıderstand diese Tendenzen.® ber
Aaus den 1er vorgelegten Beobachtungen und Reflexionen Olgl, daß WIT
nıcht selbstverständlıch erwarten en, daß sıch die berechtigten Eıinsıch-
ten der Christen und rchen durchsetzen werden. Wır mMuUuUsSsen uns auch
arau vorbereıten, daß WIT diese Neuerungen nıcht verhindern werden. Dann
wiırd sıch uns dıe Aufgabe stellen, WI1Ie WITr als Kırche und als Christen mıt
olchen orgängen in der Gesellschaft der Zukunft en

/uerst stellt sıch dıe rage, welche Werte WIT diese Tendenzen StÄär-
ken werden. Wenn gesetzlıche Bestimmungen auch eıiınmal in uUuNsSerecIN Land
dıe Bandbhreıite möglıchen Verhaltens erweıtern werden ich darf auf die
Gemeininschaft In Kuropa verweıisen! wırd es auf dıe Grundlagen des Le-
bensverständnisses ankommen, dıe WIT vermitteln. Iso Daß VO Moment
der Befruchtung das werdende en das im Mutterleı1b, aber auch das
1im Reagenzglas werdende Leben! menschlıches en ist. Übrigens hat
das auch Folgen für dıe Prax1s der Schwangerschaftsabbrüche. Aber, das sSEe1
11UT erwähnt. Und Daß auch VO Leıid gezeichnetes en sinnvolles en
ist. Natürliıch nıcht künstlıch erhaltenes eben, aber: AUuUs der Kraft der e1ge-
NCN Lebensprozesse heraus (noch) gefü  es en in jedem mıt Sınn
ausgestatieles en ist WEeNNn auch dieser Sınn verborgen bleiben mag  57

Sodann stellt sıch dıe rage elche Bezıehungen werden WIT Menschen
anbıeten, dıe VON olchen Neuerungen eirotfien se1ın werden‘? DiIie also VON

einer ankheıt befreıt worden se1n werden Ure dıe Möglıchkeıten, dıe

mangenetik, in Grünwaldt und Hahn | wıe Anm 4 9 11-29; Zaitat 71 Vgl 1m
selben and uch Diedrich, Grundlagen und Anwendungsbereiche der Präim-
plantationsdiagnostik, 47—69, und Zerres, Reproduktionsmedizın iın genetischer
Sıcht,Z
/uerst ich eın interessantes otum VON Jüdıscher Seıite „Du sollst nıcht tÖ-
ten  .. DIie Nıederlande en dıe Euthanasıe gesetzlıch legalısıert: FEıne halachısche
Exegese ZUT „aktıven Sterbehilfe‘‘? VO!  —- Resnicoff, in Allgemeıne Jüdısche
Wochenzeıtung 56, Nr. 9, 2001, Dort wiırd auf dem Wege Juristischer Aus-
legung bıblıscher Bestimmungen ein klares „Neın““ dıesen Tendenzen formulıert.
Eın Kasten auf dieser Seıite allerdings, in dem verschiıedene Jüdısche Stimmen
sammengestellt sınd, steht unter der Überschrift: Nur der Rabbı sagt etrikt „Neıin  .
Sodann welse ich hın auf dıe „Stellungnahne der Bischofskonferenz der Vereinigten
Evangelısch-Lutherischen Kırche Deutschlands VELKD) Fragen der Bioethik“
in Grünwaldt und ahn (wıe Anm 4 9 ISO 158
Hıer verwelse ich auf; Christlıche Patıentenverfügung. Handreichung und Formular
der Deutschen Bıschofskonferenz und des ates der Evangelıschen Kırche in Deutsch-
land, Gemeinsame exte, Nr. 13 Bonn/Hannover 1999
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das therapeutische Klonen eröffnen wırd? DIie MItL rgan AdUus olcher
Quelle en werden können? DIie cdıe Tötung schwerstkranken oder
alten Menschen iıhrem Famılıenumftfeld mıiıterlebt oder zugelassen haben?
DIie der aktıven 1ötung diıesen Verlust als Verlust verarbeıten wollen?

Gerade WEn uns heute solche Entscheidungen als nbegr1i alscher
Weıichenstellungen als Inbegriff der Sündıgkeıt menschliıchen Lebens e_
scheinen ollten WIT edenken

daß das Kreuz nıcht 11UT USdArucC der Vergeblıichkeıit der Welt und iıhrer
emühungen 1SLE arau wollte ich mıiıt C1NECN Überlegungen den Finger
egen

sondern daß zugle1c Zeichen der Überwindung dieser Vergeblıichkeıit
1SL, Zeichen der Rechtfertigung der Gottlosen, Zeichen der Lebensverhe1l-
Bung für diıejenıgen ist, die ihre Lebenschancen verspielt en scheıinen.

ber ihnen steht mıiıt dem Kreuz auch 21 Jahrhundert — der
Gottes ZU en und Verheißung des Lebens


